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Nr. 121. Morgen: Ausgabe, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 10, März. Die Citadelle von Meſſina hat ihr Feuer gegen die 
ſardiniſchen Schiffe gerichtet. Eine Deputation ihrer Garniſon hat den Ge⸗ 
neral Cialdini um die Erlaubniß erſucht, ſich nach Rom zu einer Unter⸗ 
redung mit dem Könige Franz II. begeben zu dürfen. Cialdini hat dieſes 
Anſuchen zurüdgewieien. 

Es circulirt das Gerücht, Piemont wäre aufgefordert worden, ein Corps 
zum Einmarſche ins Römiſche bereit zu halten, um die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen abzulöſen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 12. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 5 Min.) Staatsſchuldſcheine 37%. Prämienanleihe 117 B. Neueſte 
Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 80 B. Oberſchleſiſche Litt. A, 124%. 
Oberſchleſ. Litt. B 111% B. Freiburger 97. Wilhelmsbahn 36% B. Neiſſe⸗ 
Brieger 524. Tarnowitzer 35. Wien 2 Monate 67%. Oeſterr. Credit⸗ 
Altien 54%. Oeſt. National⸗Anleihe 514. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 54%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 128. Oeſterr. Banknoten 68%. Darm⸗ 
Commandit⸗Antheile 82%. Köln⸗Minden 13444. Rheiniſche 
Deſſauer Bankaktien 13%. Mecklenburger 47% B. Friedrich⸗ 
Angenehm. 


März⸗April 20%, 
Rübdl: ftille. April⸗Mai 11%, Sept.-Oftober 11%, 
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Staatsbürger und Unterthan. 
Bei dem Aufſehen, welches der Streit zwiſchen v. Vincke und Wal: 


deck in den Sitzungen vom Donnerſtag und Freitag gemacht hat, 


halten wir es für nothwendig, dieſe Debatten nach dem Wortlaut der 
ſtenographiſchen Berichte kennen zu lernen. 

Die Aeußerung des Abg. Wal deck am Mittwoch war „. .. in einem 
Punkte, der das Vermögen der Unterthanen — der Staatsbürger — lich 
habe einen unrichtigen Ausdruck gebraucht) Heiterkeit links — betrifft.“ 

Am Donnerſtag ſagte der Abg. v. Vincke: Der Charakter des allge⸗ 
meinen Geſetzes iſt doch unbeſtritten der, daß alle Staatsbürger zu gleichen 
Kräften herangezogen werden ſollen zur Grundſteuer, oder ich will lieber 
den Ausdruck „Staatsbürger“ in „Unterthan“ verbeſſern, im Gegenſatz 
zu der jetzt in demokratiſchen Blättern, gerade wie im Jahre 1848 wieder 
üblich werdenden Methode, gegen einzelne Worte, bei denen man den Sinn 
willkürlich fixirt, zu Felde ziehen. (Bravo.) Man verwechſelt den Begriff 
Unterthan mit dem, was das allgemeine Landrecht unter Erbunter⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Emebition: Hexrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 13. März 1861. 


tbäni gteit verſtand, alſo mit einer Art von milder Leibeig enſchaft, und Konſtitutionalismus, ganz und gar nichts zu thun. 


(Heiterkeit und Bravo) während wir doch ſoweit in der Nomenclatur vor⸗ 
gedrungen ſein ſollten, daß wir im Einklang mit dem täglich in England 
herrſchenden a uns alle Unterthanen nennen, inſofern wir 
unterthan ſind dem Geſetze, unterthan dem großen Gemeinweſen, was 
wir Staat nennen, vor Allem aber unterthan dem Fürſten, der an der 
Spitze des Staates ſteht. (Allſeitiges lebhaftes Bravo). 

Abg. Waldeck: Ich will bei der Gelegenheit auf die Expoſition einge⸗ 
ben, welche uns der Abg. für Hagen geſtern, wahrſcheinlich veranlaßt durch 
eine vorgeſtrige Bemerkung von mir über Staatsbürgerthum und Un⸗ 
terthanenſchaft, gemacht hat. Er hat ſich mit einer gewiſſen loyalen 
Emphaſe als Unterthan proklamirt. Wenn er bei meiner Aeußerung ange⸗ 
nommen hat, mir haben bei dem Worte „Unterthanen“ die unterthänigen 
Landesbewohner des Landrechts, die bekanntlich nicht mehr exiſtiren, vorge⸗ 
ſchwebt, ſo würde er ſich dabei ebenſo irren, als da er glaubte, ich hätte an 
baieriſchen Erbfolgekrieg, den ſogenannten Kartoffelkrieg, denken ſollen, indem 
ich Friedrich II. und Joſeph II. als die Herolde der Neuzeit, des Staates 
und Bürgerthums hinſtellte. Meine Herren! Daß man, wenn man das 
Wort Unterthan in Prenßen ausſpricht, an Staatsunterthanen denkt, 
halte ich für ſelbſtverſtändlich. Es iſt das Wort Unterthan ſo zu verſte⸗ 
hen, daß der Unterthan der Unterthan der geſetzlichen Staatsgewalt iſt. So 
iſt das Wort nach unſerem Landrecht anzunebmen. Das Landrecht kennt 
freilich zum großen Verdruß einer Anzahl ſeiner Gegner den modernen 
Staat, geſetzlich: es ſpricht vom Oberhaupt des Staates; nach ihm iſt der 
Staat eben Dasjenige, was wirklich ſchon exiſtirt, und keineswegs ein Hirn⸗ 
geſpinnſt, wie hiſtoriſche Gelehrte wohl oft behauptet haben. Wenn der 
Staat und die Staatsgewalt eine abjefute iſt, dann kann man gewiß mit 
Recht das Wort Unterthan gebrauchen. 

Darum iſt z. B. in dem Geſetze von 1842 über die Erwerbung des Un⸗ 
terthanenrechts, (wie es heißt) das Wort „Unterthanen“ gebraucht worden. 
Sobald aber eine Konſtitution eintritt, ſobald die wichtigern und wichtigſten 
Rechte der Staatsgewalt, wie das Geſetzgebungsrecht und das Beſteuerungs⸗ 
recht, außer der Hand des Königs noch in die Hand zweier anderen Fakto⸗ 
ren gelegt iſt, dann iſt es auch juriſtiſch nicht richtig, nun noch von Unter⸗ 
thanen einer ſolchen Staatsgewalt zu ſprechen. Es iſt auch nicht ver⸗ 
faſſungsgemäß, denn in dem 2. Titel, früher betitelt: „von den Rechten der 
Staatsbürger“, jetzt: „von den Rechten der Preußen“ (weil Bürger⸗ und 
Staatsbürgerrecht verſchieden iſt), da findet ſich überall das Wort ſtaatsbür⸗ 
gerlich gebraucht: Während in dem Geſetze von 1842 das Wort Untertha⸗ 
nen mit Recht gebraucht iſt, ſpricht der Artikel 3 von der Erwerbung „der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte“, und dieſelbe Ausdrucksweiſe herrſcht in den fol⸗ 

enden Paragraphen. Das ſtimmt auch mit dem Gebrauche aller modernen 
onſtitutionellen Länder überein. 25 

Der Begriff, das Bürgerthum und das Staatsbürgerthum iſt zur Aner⸗ 
kennung gekommen. Eine große Partei denkt ſich den König als außerhalb 
der Verfaſſung ſtehend. Mit ſolchen . find freilich verfaſſungsmäßige 
Ideen nie zu vereinigen. ha ähnlicher Art waren längſt reprobirt von 
den Vätern des deutſchen Staatsrechts. Solche Ideen finden Sie nicht bei 
den Moſers, Pitter und Schlözer. Man hat immer unterſchieden zwiſchen 
Hof und Staat, man hat niemals einen Kammerherrn verwechſelt mit einem 
Regierungs⸗ oder Gerichts⸗Präſidenten; man hat wohl gewußt, was ein 
Sr und ein Staatsbeamter iſt. Man hat diejenigen Juriſten, die dieſe 
Ideen vermiſchen wollten, gebrandmarkt mit der Benennung: Hofjuriften, 
das haben die Moſers, Pitter und Schlözer gethan. So ſteht die Sache, 
— darum iſt der richtige, correcte Ausdruck nach meiner Meinung „Staats⸗ 

rger. 

Ich lege kein Gewicht auf den Gebrauch ſolcher Worte im gemeinen 
Leben, und die Herren werden ſelbſt wahrgenommen haben, wie mir jenes 
kurrente Wort „Unterthan“ unwillkürlich aus dem Munde gekommen iſt; 
aber ich verbeſſerte es, weil es correcter iſt, in der Landesvertretung dieſes 
Wort nicht zu gebrauchen. Der eine Factor der Geſetzgebung, der ſelbſt 
einen Theil bat an der konſtitutionellen Staatsgewalt, der darf ſich nicht ſo 
incorrect ausdrücken, und er darf es deshalb nicht, weil gerade die falſchen 
Theorien der Feinde der Verfaſſung, welche in unſerer Zeit aufgeſtellt ſind, 
an ſolchen Dingen kleben. Wenn die Perſon des Königs außerhalb ſeiner 
Perſon als verfaſſungsmäßiger König aufgefaßt wird, dann befinden wir 
uns nicht in einem konſtitutionellen Staate. Wir haben erlebt, daß der 
Gegenſatz ſolcher Ideen als Stoff der Reaction und der Denunciation benutzt 
worden. Es iſt deshalb gar nicht ſo unerheblich, daß wir in dieſer Bezie⸗ 
hung als Volksvertreter lich ſpreche nicht vom gemeinen Leben) unſere 
Ausdrücke correct wählen. Es hat das mit demjenigen, was der Abg. für 
Hagen ebenfalls angeregt hat, mit dem Unterſchiede zwiſchen Demokratie 


von der Theorie des modernen Staats. Wenn dieſer Unterſchied hier an⸗ 
geregt worden iſt (und er iſt nicht von mir angeregt worden), und nament⸗ 
lich angeregt worden iſt in Rückſicht auf die Demokratie von 1848, ſo ent⸗ 
halte ich mich, eiwas darauf hin zu erwidern. Das aber dürfen Sie nicht 
verkennen, daß die Demokratie von 1848 und 1859 damals ſehr wichtige 
konſtitutionelle Rechte vertheidigt hat, und daß es meines Erachtens 
wohl zu wünſchen geweſen wäre, es hätte derjenige Theil der Konſtitutionel⸗ 
len, der ſie darin nicht unterſtützt hat, dies gethan. Es würde dann viel⸗ 
leicht die traurige Folge, die wir nun vor Augen haben, nicht eingetreten 
ſein. Daß der preußiſche Staat ein durch und durch demokratiſcher iſt, hat 
ſchon Hardenberg geſagt, der Preußen eine demokratiſche Monarchie nennt. 
Wie ſehr die Vorrechte ariſtokratiſcher Elemente in der Verwaltung und Be⸗ 
ſteuerung uns fremd ſind, wie ſchlimm ſie einwirken, dafür brauchen wir 
keinen Beweis, das haben die Debatten dieſes Geſetzes hinreichend an den 
Tag gelegt. Ich ſage auch: ein Staatsbürger, ein freier Staatsbürger, der 
dem König, dem verfaſſungsmäßigen König, Treue geſchworen hat, ein ſolcher 
Staatsbürger das iſt eine beſſere Stütze, das ſind beſſere Leute des Königs, 
als diejenigen, welche Hofleute ſind und ſich Unterthanen nennen, um eine 
Steuer⸗Bevorzugung zu motiviren. 

Abg. v. Vin cke: ... Das geehrte Mitglied für Bielefeld „iſt auf ein 
Wort zurückgekommen, nämlich auf den Ausdruck „Unterthan“ 98 
dem Ausdruck „Staatsbürger.“ Er hat geſagt, was mir noch neu war, er 
hätte die Sache angeregt; mir war es neu, weil ich 8—14 Tage vorher 
ein Raiſonnement über dieſen Gegenſtand in einem bekannten Blatte — der 

„Volkszeitung“ — bei Gelegenheit einer Rede unſeres Präſidenten, der den 
Ausdruck „Unterthan“ gebrauchte, geleſen hatte. Ich kann daher nicht an⸗ 
nehmen, daß der Herr Abg. die Sache erfunden hat, vielleicht bat er ſie 
jo gut wie ich, in der „Volkszeit.“ zuerſt geleſen. (Heiterkeit). Ich kann auch 
nicht annehmen, daß er ihm entſchlüpft iſt. Er iſt allerdings aus fei- 
nem Munde gekommen, aber nicht, daß er, wie er ſich ausdrückt, ihm ent- 
ſchlüpft war, ſondern ich glaube umgekehrt annehmen zu dürfen, daß er zu 
dieſer Berichtigung ſelbſt eine bereite Veranlaſſung gegeben und gefunden 
hat. Uebrigens habe ich von ihm überhaupt gar nicht geſprochen, ſondern 
mich abſichtlich nur mit den demokratiſchen Blättern beſchäftigt, weil, 
wenn der Ausdruck ihm wirklich nur entſchlüpft war, wos ja möglich ſein könnte, 
es mir gar nicht erforderlich ſchien, mit dem Herrn Abg., — der zudem, wie 
ich, Weſtfalen vertritt, ohne Noth einen Wortſtreit anzufangen. Da er aber 
das, was ich in Bezug auf die demokratiſchen Blätter geſagt habe, auf ſich 
ag hat, jo bin ich in die Nothwendigleit verſetzt, mich mit ihm zu 

eſchäftigen. — 

„Ich habe ſchon neulich geſagt, daß es eine bedenkliche Wendung wäre, 
die man bereits im Jahre 1848 angefangen habe, und die man jetzt ſeit 
kurzer Zeit wieder in's Leben zu rufen ſchlen, daß man gegen bloße Worte 
zu Felde zöge, und wenn ich eine Autorität oder einen Bundesgenoſſen in 
der Behauptung ſuche, ſo iſt es der Herr Abg. ſelbſt. Er hat in ſeiner 
Rede, für die er ſo viel Vertrauensadreſſen bekommen hat, in dieſem Hauſe 
am 8. Februar nach Ausweis der ſtenographiſchen Berichte unter Anderem 
Folgendes geſagt: 1 

„Doch, meine Herren, laſſen wir alle dieſe Nomenclaturen hinweg; 


aul Louis Courrier hat ſchon geſagt: „Der Himmel behüte uns vor 


densarten.“ Werfen wir die 
an die Sachen, die zu thun ſind.“ q 9 
Ja, meine Herren, wenn das die Anſicht des verehrten Abgeordneten iſt, 
warum bringt er dann den Unterſchied zwiſchen Staatsbürger und Unter⸗ 


edensarten ab, und halten wir uns 


Es handelt ſich 


! 


than auf die Tribüne, warum bricht er heute fo viele Lanzen, um die bloße 


Nomenclatur „Staatsbürger“ gegen die Nomenclatur „Unterthan“ 
— Das iſt 8 Kerst — 51 1 90 7 des en Abs 
geordneten nur mit Redensarten geſpielt, alfo fiber gegen die Prinzipi 

die er uns empfohlen hat (Bravo.). 0 ; Ba 


Er iſt dann auf die Sache eingegangen, und hat mich aus allen deut⸗ 
ſchen Publiziſten darüber belehren wollen, daß nach der Entwickelung unſe⸗ 
rer deutſchen Verhältniſſe nur der Ausdruck „Staatsbürger“ berechtigt, und 
der Ausdruck „Unterthan“ unter allen Umſtänden vom Uebel wäre. 
habe gegen den Ausdruck „Staatsbürger“ an ſich nichts und habe ihn öfter 
gebraucht, er iſt gewiß ein 8 nur glaube ich, daß der Ausdruck 
„Unterthan“ ein eben fo Bir Bürgerrecht in Deutſchland und Preußen, 
und ſpeziell hier in dieſem Haufe hat, und dabei bleibe ich ſtehen (Bravo.). 
Wenn er es ſelbſt geſagt bat, Unterthan wäre man nur einer geſetzlich kon⸗ 


ftituirten Staatsgewalt, nun dann frage ich ihn, ob er Se, Maj. den Konig 


etwa nicht für eine geſetzlich konſtituirte Staatsgewalt hält, und wenn er 


Verführer oder verführt? 


Menge von Paſſagieren in den Cajüten und auf dem Deck des bou⸗ heit hatten zu treffen. 


„Jedermann muß ſehen, daß fie eine Frau vom außerordentlichſten] reichend, um eine geſetzlich giltige Ehe zu ſchließen, jedoch neuere Par⸗ 
Vor ungefähr acht Jahren drängte ſich eine ungewöhnlich große] Talente ift, vielleicht von größerem Talente, als fie je zuvor Gelegen- lamentsacte haben noch einige erſchwerende Formen eingeführt, die bei 


Ich wenigſtens ſah nie etwas ähnliches. 


Sie dieſer Gelegenheit mißachtet worden zu fein ſcheinen; namentlich iſt die 


logner Poſtdampfſchiffes zuſammen, das ſich auf feiner Ueberfahrt nach |ift mehr als das, fie iſt ein Weib, welches dies Talent zur hoͤchſtmög⸗ | Frage, ob eine ſolche Selbſtehe, auch wenn fie ohne Zeugen abgeſchloſ⸗ 


Dover befand. 


und Herren am Bord brachten zum großen Theile die Nacht auf dem Frage, die jeder für ſich ſelbſt entſcheiden muß.“ 
Ein Jahr nach der Herſtellung des magnetiſchen Rapportes auff ſie ſelbſt dieſer Ceremonie keine große Bedeutung bei, denn als gute 
dämoniſche Princip, das nach dem Lieblingsausdrucke unſerer deutſchen dem boulogner Boot begann der Einfluß feine Wirkung zu äußern. | Katholikin drängt ſie mit der rührendſten Beredtſamkeit in ihren Brie⸗ 
Romanſchriftſtellerinnen der 30ger und 40ger Jahre mit den armen] Major Yelverton ſtand mit feinem Regiment in Malta; Miß Longwortb fen zu einer abermaligen Verheirathung durch einen katholiſchen Geiſt⸗ 


Verdecke zu. Eine Dame und ein Herr ſaßen Seite bei Seite. Das 


Menſchenherzen Fangball ſpielt und eine fo feine Naſe für Eau def reiſte nach Italien. 


Cologne und blaßgelbe Glaceehandſchuhe beſitzt, hatte ſchon beim Be den zu fein. „Meine Erinnerungen von ihm“, ſagt fie, „waren an: 
ſteigen des Dampfers feine Intentionen unzweifelhaft durch einen Shawl genehm und ich fühlte ein unbeſtimmtes Verlangen, näher mit ihm be- der Geheimhaltung und er dagegen in die Eheceremonie vor einem 
angekündigt, der den Schultern der Lady entglitt und von dem galan⸗ kannt zu werden.“ Ihr Vetter war Conſul zu Monaſtir in Albanien, katholiſchen Prieſter. Sie wurden ſo zu Roſtrevor in Irland getraut 
ten Ritter aufgeleſen und der ſchönen Unbekannten überreicht wurde. und da fie ihm einen Brief zu ſenden wünſchte, fo hielt fie es für und befanden ſich nun im Vollgenuſſe ihrer Liebe, — ein Glück, das 
Ob Zufall oder Abſicht, kommt hierbei nicht in Betracht, — der zweckmäßig, dieſen Brief unter Couvert an Major Yelverton zu fen: nach dem Ausdruck der Dame, fo ganz und unbegrenzt war, daß 
Shawl war das moderne Verhängniß, das den Helden und die Heldin den und ihn höflichſt zu erſuchen, denſelben in Malta zur Poſt zu ge⸗ nichts mehr auf Erden für ſie exiſtirte, als ihre zwei Selbſt. Er 


verlockte, anzog, zurückſtieß, foppte, reizte, zum Himmel erhob und endlich] ben. 


Nachdem die Correſpondenz ſo einmal eröffnet war, wurde ſie 


auf dem Parquet des dubliner Gerichtshofs wieder platt zur Erde fal⸗ von beiden Seiten mit Wärme fortgeſetzt; jedoch erſt im Jahre 1855 
len ließ. Die infatuirten Perſonen ſaßen alſo in jener Nacht auf dem ſollten fie ſich wieder perſoͤnlich treffen. Damals war der. Major mit 


Verdeck des Poſtdampfers dicht neben einander. 


Der Gentleman faltete | feinem Regimente in der Krim, und abermals zog die magnetiſche Ge: 


mit graziöſer Sicherheit feinen Plaid über feine und feiner ſchönen Be- walt, die fi diesmal in der Geſtalt von chriſtlicher Nächſtenliebe äußerte, 


gleiterin Knie. Sofort war der elektriſche Leiter etablirt. 


Eine ſym⸗ Miß Longworth in feine Nähe. 


Als soeur de charite in den Hofpi- 


pathetiſche Gewalt theilte ſich durch die unſchuldige Wolle mit und von tälern von Galata wurde fie von Major Belverton beſucht, und dieſer 
dem Augenblick an war eine gemiſchte Wechſelwirkung von Magnetis- erneuerte die Verſicherungen feiner Liebe und ſchlug eine geheime Ehe 


mus und Liebe zwiſchen ihnen hergeſtellt. 


Miß Thereſa Longworth — ſo hieß die Dame — ſcheint von ſſich nicht zu der Bedingung der Geheimhaltung verſtehen. 


vor. Miß Longworth war zwar erbötig zu heirathen, aber fie konnte 
Warum 


der magiſchen Kraft, welche von Major Yelverton ausſtrömte, unwider⸗ überhaupt dieſer Schleier des Geheimniſſes über den Bund zweier Her⸗ 


ſtehlich angezogen worden zu fein; und kein Wunder, denn der junge, zen, die ſich fo verbängnißvoll gefunden hatten? 


Der Major befand 


Krieger war ohne allen Zweifel eine ſehr angenehme und in den Augen ſſich in proſaiſchen Geldverlegenheiten und hatte ſeinem Bruder das 


einer engliſchen Lady ſehr liebenswürdige Perſönlichkeit. 


Er war außer: | feierliche Verſprechen gegeben, keine Frau zu nehmen, die nicht im 


dem präſumtiver Erbe des Earlthums von Avenmore. Miß Longworth | Stande wäre, feine Schulden zu bezahlen. Beabſichtigte er, die Dame 


gehörte 
auf in 


zu einer ſog. guten Familie von Lancaſhire, war von Jugend durch eine falſche Heirath zu täuſchen, oder waren ſeine Abſichten ehren⸗ 
einem franzoͤſiſchen Kloſter erzogen worden, hatte ſelten zu Haufe voll? Seine folgenden Handlungen müſſen hierüber entſcheiden, ſelbſt 


Es war ein ſchwüler Auguſtabend, und die Damen lichen Höhe ausgebildet hat; ob jedoch in der beſten Schule, iſt eine] ſen wird, giltig ſei, ein Streitpunkt, über den unter den ſchottiſchen 


Rechtsgelehrten ſelbſt verſchiedene Anſich en herrſchen. Offenbar legte 


Sie ſcheint unwillkürlich von ihm angezogen wor: lichen und verlangt dies zu ihrer „Gewiſſensberuhigung“. 


u ver. 
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Im Auguſt deſſelben Jahres willigte ſie endlich in das Verſprechen 


nannte fie „feine theuerſte kleine Tooi⸗Tooi, die je gelebt habe“, und 
ſie dachte, „daß es in der weiten, weiten Welt keinen zweiten Carlo 
gebe, wie ihren.“ Zur Erhöhung der Romantik ſind die Anreden und 
Schlußwendungen in den Briefen immer italieniſch: Caro, Carlo mio, 
Carissima Theresa mia u. ſ. w. 

Wenige Monate ſpäter ſah ſie ſich in Umſtänden, die eine längere 
Geheimhaltung unmöglich zu machen ſchienen. Jedoch die Rückſichten 
des Geldes und ſeiner Familie nahmen einen ſo hervorragenden Platz 
in den Ideen Yelverton’s ein, daß fie ihm höher ſtanden als die Ehre 
ſeines Weibes. „Die Katze — ſchreibt er an fie — muß gerade jept 
ſorglich im Sacke gehalten werden, denn wenn der feurige Teufel in 
dieſem Augenblicke herauskäme, fo würde fie eine hübſche Mine züns 
den und uns alle zum Teufel ſprengen.“ 1858 reiſten fie als Mann 
und Weib auf den Continent. Da ſie jedoch in Bordeaux ernſthaft 
erkrankte und ſein Regimentsurlaub abgelaufen war, ſo mußte er ſie 
in dieſer Stadt zurücklaſſen und allein nach England zurückkehren. 
Nach ihrer Geneſung und Rückkehr in die Heimath ſchrieb ſie an Ma⸗ 


gelebt und meiſtens jenes nomadiſche Wanderleben geführt, das fo vielf der Jury, vor welcher der Fall gegenwärtig verhandelt wird, ſteht jor Velverton einen rührenden Brief, den dieſer unbeantwortet ließ. 


Reiz für ein romantiſch geſtimmtes engliſches Gemüth beſitzt. 


eigene Familie hatte nicht viel Anziehendes für fie, ihr Vater war nad) nicht zu 


ihrem eigenen Ausdrucke ein Mann, der weder Gott noch Teufel fürch⸗ 
tete, da er an beide nicht glaubte. 


Jahresrente von 200 Pfd. Sterl. 


Im Jahre 1857 ſtand Major Yelverton in Edinburg und Miß 


Von ihrer Familie erhielt fie eine Longworth, welche ſeit einem Jahre aus der Krim zurückgekehrt war, 
Obgleich fie ſelbſt in einem ihrer[ wurde von neuem in feine Nähe gezogen und erſchien plötzlich 


weiſterhaft geſchriebenen Briefe ſich den Beſitz großer perſönlicher Reize in der Hauptſtadt Schottlands. — Hier erneuerte er den Vor⸗ 


abſpricht, ſo iſt ſie doch 
Bildung und von fo überlegenen Geiſteskräften, daß 


unbeſtreitbar eine Dame von fo ungewöhnlicher | ſchlag einer geheimen Ehe, 
ihr Enthufiasmus dieſes nach ſchottiſchen Geſetzen bewerkſtelligen laſſe. 


und ſprach von der Leichtigkeit, womit ſich 
Sie ſelbſt mußte 


für die Romantik des katholiſchen Cultus nur noch nöthig war, um ihre Anſichten in dieſer Beziehung modificirt haben, denn fie vereinigte 


ſie für gewiſſe Männerherzen unwiderſtehlich zu machen. 


Advocat, Mr. Brewſter, erklärte ſelbſt in ſeiner Anſprache an die Jury: | Prayer-book, 


23 


Der feindliche fi) mit ihm zum gemeinſchaftlichen Leſen der Eheliturgie aus dem 


Das iſt eigentlich nach ſchottiſchem Geſetz ſchon hin⸗ 


Ihre eine Entſcheidung über den ſittlichen Werth dieſer Handlungen leider Später wandte fie ſich am feine Familie, und die Mine, welche feine 


Herzloſigkeit gelegt hatte, explodirte. Sie wurde öffentlich verleugnet 
und dieſer Verleugnung durch eine zweite Heirath die Krone aufgeſetzt. 
Major Yelverton verheirathete ſich offen mit Mrs. Forbes, der Wittwe 
des berühmten Profeſſors Forbes in Edinburg, und da dieſe mit einem 
baaren Vermögen von 50,000 Pfd. St. die Mittel beſitzt, ihres Gat⸗ 


ten Schulden zu bezahlen, ſo ſcheint ſeine lordliche Familie mit dieſer 


Wahl wohl zufrieden geweſen zu ſein. Und nun erſcheint Mrs. The⸗ 
reſa Yelverton, wie fie das Recht ſich zu nennen beanſprucht, in einem 
Gerichtshof, um die von einem ihrer Verwandten gegen Major Yel⸗ 
verton erhobene Schuldklage für ſeinem Weibe gelieferte Lebensmittel 


Erg — 
Kt 
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das mit uns thun muß, jo iſt er alſo folgeweiſe mit ſeinen eigenen Worten 
geſchlagen. (Sehr richtig auf beiden Seilen.) 

Er hat uns geſa 
mehr gebrauchen, weil N 
toren mit hinzugetreten wären, durch deren Mitwirkung nur Steuern aufs 
gelegt und Gejese zu Stande kommen könnten, daß es 10 außer der früher 

allein berechtigten Staatsgewalt jetzt noch andere legislaltve Fackoren gäbe. 
Ja, meine Herren, dieſe Thatſache denke ich ihm nicht zu beſtreiten, aber ich 
weiß nur nicht, was das in Bezug auf dieſen Satz beweiſen ſoll. Daß ich 
dieſe Anſchauung nicht perhorrescire, habe ich ſelbſt auf das Entſchiedenſte 
neulich bekundet: ich habe damals dabei geſagt, wir ſind unterthan dem 
Geſetze; wir ſind unterthan dem großen Gemeinweſen, das wir Staat nen⸗ 
nen — ſo weit geht der Herr Abgeordnete mit mir — und ſodann habe ich 
hinzugefügt, wir ſind vor allen Dingen unterthan dem Fürſten, welchem die 
Leitung dieſes Staatsweſens anvertraut iſt. Darin weicht der Herr Abge⸗ 
ordnete von mir ab, und das iſt eben der Unterſchied zwiſchen feiner demo⸗ 
tratiſchen Anſchauung und der meinigen. (Bravo.) 2 
Ich babe alſo Se. Maj. den König nie von der Verfaſſung getrennt; 
aber gerade, weil Se. Maj. der König innerhalb der Verfaſſung ſteht und 
erade die Spitze der Verfaſſung iſt, und weil ich — und wie ich mich neu⸗ 
ich überzeugt habe, auch der verehrte Abgeordnete — Sr. Maj. dem Kö, 
nige am 14. Januar d. J. den Eid der Treue geleiſtet habe, zugleich mit 
dem Eid in Betreff der Beſolgung der Verfaſſung, deshalb betrachte ich mich 
als Unterthan Sr. Maj. des Königs, und erlaube mir, auch den Herrn Ab⸗ 
geordneten als ſolchen zu betrachten. (Lebhaftes Bravo und Heiterkeit.) 

Der Herr Abgeordnete hat uns dann wieder an die demokratiſche Partei 

des Jahres 1848 erinnert und Mehreres von derſelben vorgebracht, worüber 

ich heute etwas zu ſagen mich nicht veranlaßt ſehe, weil es mir noch nicht 

an der Zeit zu ſein ſcheint, die Differenzen, die uns vor 12 Jahren getrennt, 

und die namentlich zwiſchen mir und dem geehrten Abgeordneten obgewaltet 

haben, ohne Noth wieder auf die Tribüne zu bringen. Ich habe mich auch 

da an ein Wort erinnert, welches im ſtenographiſchen Berichte zu leſen iſt: 
„Möge die gegenſeitige männliche Achtung der Parteien die Grundlage 
eines politiſchen Lebens werden und bleiben.“ , 

Wenn der verehrte Abgeordnete — es iſt heute gerade ein Monat ber, 
daß er uns das von dieſer Stelle aus empfohlen hat — ſich an dieſe Worte 
erinnert, ſo weiß ich nicht, aus welchem Grunde er nun dazu gekommen iſt, 
von Fehlern der conſtitutionellen Partei aus den Jahren 1848 und 1849 
ihm 2 70 5 zu ſprechen. Das finde ich mit ſeinen eigenen Worten nicht 
im ein lange. Er hat dieſen Streit wieder herxgufbeſchworen — nicht ich. 
Hat er aber einmal davon geſprochen, ſo will ich ſchon darauf antworten, 
daß mir von ſolchen Worten nichts bekannt iſt. 

Ich weiß allerdings, daß die Partei, welcher der Herr Abgeordnete ans 
gehört 8 — und daran hat er auch leider heute erinnert — damals durch 
ihr Treiben hier in der Nationalverſammlung den preußiſchen Staat an den 
Rand des Abgrundees gebracht hat (lebhaftes Bravo), und ich weiß, daß 
die monarchiſchen Elemente des Staates damals den Staat gerettet 
haben, und das habe ich jederzeit und auch damals auf dieſer Tribüne aner⸗ 
kannt. (Lebhaftes Bravo.) 

Was aber „ariſtokratiſche und demokratlſche“ Elemente in dieſem Hauſe 
‚find, darüber hat uns derſelbe Abgeordnete in derſelben damaligen Rede bes 
lehrt. Er bat in Bezug auf meine Freunde, die (auf die Rechte weiſend) dort 
ſitzen, und mich unzweifelheft geſagt: 

5 M. H. Ein großer Theil der Mitglieder dieſes Hauſes hat fich einen 
großen Ruhm dadurch erworben, daß er mannhafte Kämpfe de 
geführt hat gegen die Eingriffe in die Verfaſſung. Dieſe Mitglieder 
haben um fo mehr Ruhm für dieſe Kämpfe, als ſich gerade unter ihnen 
ablreiche Namen der edelſten Geſchlechter des Landes befinden, zum 
Hase Beweiſe, daß der wahre Adel nicht blos darin beſteht, ſich ruhm⸗ 
reicher Thaten der Voreltern zu erinnern, ſondern durch ruhmreiche, das 
heißt eigene Vortheile aufopfernde Thätigkeit ihnen nachzueifern. 

Wenn der Hr. Abgeordnete alſo, wie ich nicht zweifeln kann, damit die 
„Ariſtokraten“ gemeint hat, die auf dieſen Baͤnken ſitzen, dann weiß ich 
nicht, wie er dazu kommt, ſeinen eigenen Worten gegenüber in dieſer Be⸗ 
ziehung von einem Gegenſatz der ariſtokratiſchen und demokratiſchen Elemente 
zu ſprechen, und wie er es verkennen kann, daß ariſtolratiſche Namen auf 
den Bänken dort ſitzen, wie auf den Bänken mir gegenüber (auf den Mini⸗ 
ſter deutend), welche an der — der Regierung des Landes ſtehen. 5 
Ob der verſtorbene Staatskanzler v. Hardenberg die preußiſche Monarchie 
eine „demokratiſche“ Monarchie genannt hat, deſſen erinnere ich mich in die⸗ 
ſem Augenblicke nicht. Hit dem jo, jo hat er das Wort gamı gewiß in 
einem anderen Sinne angewandt, als das Mitglied für Bieleſeld. 

Der Unterſchied zwiſchen feiner Auffaſſung und der Auffaſſung der Kon: 
ſtitutionellen iſt im Weſentlichen in kurzen Worten der, daß die Geſinnungs⸗ 
genoſſen des Herrn an für Bielefeld Se. Maj. den König beugen woll⸗ 
ten — ob ſie ihn noch beugen wollen, weiß ich nicht — unter die Beſchlüſſe 
irgend welcher Verſammlung, und daß dies meine Freunde niemals gewollt 
haben. Wir ſind der Anſicht, daß, wie auch die Geſchicke unſres Landes ſich 
wenden mögen, wir immer in einem monarchiſchen Staate bleiben, wir 
immer wollen, daß ein Monarch an der Spitze Preußens ſtehe, und des⸗ 
halb erkennen wir mit Freuden Se. Maj. den König als unſern Monarchen, 
nd wir jind und wollen bleiben ſeine Unterthanen. (Stürmiſches 

rapo von allen Seiten des Hauſes.) 5 =: g 

Abg. Dr. Waldeck: M. H.] Sie werden mir wohl einige Augenblicke zu 
einigen Bemerkungen, die allerdings perſönlich ſein ſollen, geſtatten. 


durch ihr Zeugniß zu bekräftigen und ſomit ihre ehelichen Rechte zu 
beweiſen. Das iſt ohne Zweifel ein ſehr melancholiſches und pro⸗ 
ſaiſches Ende für eine ſo romantiſche Geſchichte. 

Ueber das Verfahren Mr. Yelverton's find keine verſchiedene An: 
ſichten möglich und die Parteinahme des Publikums für die mißhan⸗ 
delte Frau iſt daher entſchieden. Die Acclamationen, mit denen ihre 
Zeugenausſagen begleitet wurden, und die Beifallsrufe, welche hinter 


alb könne man den Ausdruck „Unterthan“ nicht 
nad der Gali dlung unſerer Berfafiung 4 Fac⸗ 


hier bin, die heute beſchuldigt 
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n ich der einzige von einer Partei hie 

„daß fie den Staaf an den Rand des renne gebracht, den König 

e beugen wollen und auch den ſetzigen König beugen wolle, ſo iſt dies für 
an alle meine Geſinnungsgenoſſen, die zum Theil nach furchtbgrer 
Verfolgung ſchon die Stille der 500 f deckt, eine Beſchuldigung, die nicht 


wererx gedacht werden kann. Ich ſtehe hier ein Einzelner unter Ihnen. 
Bias abe einen Sitz unter Ihnen geſucht, das wäre mir nicht eingefal⸗ 
en, en das Volk hat mich hierher 1 und ich bin mit dem Bewußt⸗ 
i n mit den Grundſätzen der Mehr⸗ 


ſein hergegangen, daß ich im Sinllange 
beit dieſes Hauſes, daß ich zu deren Ausführung beitragen kann und will. 
Das habe ich früher ausgeſprochen, und auch noch heute ſpreche ich es aus: 
Uns trennt durchaus Nichts, als vielleicht die Frage, ob mehr oder weniger 
geſchehen ſoll? ; 8 R 

Wollen Sie uns nun nicht die einfache Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
mir und meinen Geſinnungsgenoſſen, daß wir mit voller Ehrlichkeit und An⸗ 
hänglichleit an das Königthum — ich ſpreche natürlich nur von der parla⸗ 
mentariſchen preußiſchen Demokratie, denn eine andere habe ich nicht zu ver⸗ 
treten — nur feſte Grundlagen und Garantien geſucht haben, ſo bin ich 
darüber ganz 0 Eine furchtbare Verfolgung gegen mich ſelbſt hat mir 
leider, aber doch glücklicher Weiſe die gerichtlichen Veweiſe in die Hand ge⸗ 
geben gegen dieſe Anſchuldigungen. Das iſt geſchichllich konſtatirt. Aber 
nicht jenes Geſchrei, was gegen die National⸗Verſammlung erhoben worden 
iſt, und welches jetzt ſogar der Abg. für Hagen ſich zu eigen macht, wird die 
Geſchichte anerkennen. 

Ich bleibe meinen Grundſätzen wahrlich ſehr getreu und auch dem, was 
ich in der erſten Rede geſagt habe, ich werde nie und nimmermehr dergleichen 
provociren. Ich bin aber provocirt, denn wenn ich eine Aeußerung thue, 
die ganz unſchuldig iſt, ſo überlaſſe ich dabei jedem Menſchen, welchen Aus⸗ 
druck er brauchen will, ob Staatsbürger oder Unterthan. Wenn ich den 
meinigen zu moliviren ſuchte, und, wie ich glaube, ſtaatsrechtlich motivirt 
habe, im Einklang mit den Ausdrücken der Verfafjung, wie kann man da 
wiederkommen und wieder das alte Spiel beginnen, wieder eine Partei ge⸗ 
gen die andere hetzen und auf die demokratiſche Schmutz und Dreck werfen, 
wie früher. Ich achte jede Partei, nicht nur in dieſem Hauſe, ſondern im 
ganzen Lande, und dieſe Achtung fordere ich auch, es mag hier ein Einzel⸗ 
ner ſtehen, oder die ganze Partei; ich fordere dieſe Achtung, wie ich ſie Jedem 
gewähre. Das ſage ich ein für allemal. (Bravo! links.) 

Ich werde über dieſe Sache nicht weiter ſprechen. Wer mich kennt, der 
weiß, was ich gewollt habe, und weiß, was ich will. Das iſt alles klar, 
wie die Sonne. Ob man heute mehr thun ſoll, als jetzt geſchehen iſt von 
Seiten des Miniſteriums, das iſt eine andere Frage, darüber mag das Haus 
entſcheiden; Jeder hat darüber ſeine Meinung frei. Mit den liberalen 
Grundſätzen der Mehrheit dieſes Hauſes ſtehe ich im Einklang, und nur deren 
Ausführung habe ich verlangt. Was die demolratiſchen Grundſätze, z. B. 
das allgemeine Wahlrecht, betrifft, jo liegen dieſe uns im Augenblicke nicht 
vor und werden uns in dieſer Sitzungsperiode auch nicht bejchäftigen. Wenn 
man der National⸗Verſammlung und dem Beſtreben der parlamentariſchen 
preußiſchen Demokratie jene Unruhen vorwirſt, die ſich im a 1848 zu: 
getragen haben, und die von jeder großen Bewegung mehr oder minder 
unzertrennlich ſind, ſollte man doch einige Achtung für die Männer empfin⸗ 
den, die trotz dieſer Unruhen ihres Beruſes ſich bewußt blieben. Ich ehre 
jede Anſicht, aber ich fordere dies auch. (Bravo.) 

Abg. v. Binde (zu einer perſönlichen Bemerkung): Ich berückſichtige 
das eine Motiv, welches der verehrte Abgeordnete für Bieleſeld hier ausge⸗ 
ſprochen hat, daß er ſelbſt, nach ſeiner Meinung, allein in dieſem Hauſe 
ſteht. Ich gehe daher nicht tiefer auf die Sache ein, und habe mir nur auf 
zwei Momente eine kurze Erwiderung geſtatten wollen. 

Zuerſt beſtreite ich entſchieden, daß ich den Streit der Parteien, wie der 
Herr — ſagte, hervorgerufen habe. Es wird ſich Jeder erinnern, daß 
der Herr Abg. von Fehlern der konſtitutionellen Partei geſprochen hat, welche 
die Nationalverſammlung gehindert hätten, das Gute, was ſie beabſichtigt 
hat, nach der Anſicht des Hrn. Abg. zu thun. Darauf habe ich geantwortet 
und den Spieß umgedreht und von feiner Partei geſprochen, wozu ich, 
nach ſeiner Provokation, meiner Anſicht nach vollſtändig berechtigt war. 

Wenn in dieſer Beziehung von einem Geſchrei die Rede war, ſo habe 
ich zu der Zeit, da noch ziemlich viel Geſchrei in den Straßen von Berlin 
war, auf dieſer Tribüne und auf dem Platze, den der Herr Referent ein⸗ 
nimmt, dieſelben Anſichten vertreten und ſchätze mich glücklich, daß ſie da⸗ 
mals die Majorität des Hauſes geſunden haben, und an die Haltung meiner 

artei die lonſtitutionelle Entwickelung dieſes Lanees, der 153 jetzt auch der 
err Abg. für Bielefeld unterordnen zu müſſen anerkennt, fü knüpft hat. 

Was ich der Nationalverſammlung vorgeworfen habe, das kann ich aus 
ihren ſtenographiſchen Berichten beweiſen, und um nur an eine ihrer Tha⸗ 
ten, ihre letzte, zu erinnern, ſo hat eine Verſammlung, die nicht einmal be⸗ 
fugt war, einen Silbergroſchen an Steuern zu bewilligen, die Erhebung 
der bereits vorhandenen, der geſetzlich beſtehenden Steuern ſuspendirt 
— und dadurch einen Akt der Revolution geübt. (Bravo.) 


Preußen 
2 Berlin, 11. März. [Die warſchauer Ereigniſſe. — 
Ein apokrypehes Schreiben preußiſcher Füſiliere.] In 
politiſchen Kreiſen wird vielfach darüber debattirt, ob die warſchauer 
Ereigniſſe auf die Spur einer auswärtigen Provokation hinleiten. Die 


Freiens, das am beiten dem Mann überlaſſen bleibt, ſelbſt über ſich] Mannes, den ſelbſt 


während fie ſelbſt auf einer Pulvertonne ſteht. 


des „Dziennjt pozn.“ bi 
N ln 


voreilig hingeworfene Vermuthung, daß öſterreichiſche Agenten die Un: 
ruhen in Scene geſetzt haben, iſt zwar vom „Nord“ mit vielem Be⸗ 
hagen aufgegriffen worden, hat aber nirgens ernſtlich Glauben gefunden. 
Man mag der öſterreichiſchen Diplomatie noch fo viel hoͤlliſche Künſte 
und diaboliſche Schadenfreude zutrauen, ſo wird man doch nicht voraus⸗ 


ſetzen können, daß ſie Neigung hat, mit Feuerbränden zu ſpielen, 
Unſtreitig iſt die pol⸗ 
niſche Agitation aus inneren Gründen ſo vollkommen zu erklären, daß 
man nach äußeren, künſtlichen gar nicht zu ſuchen braucht. Aber doch 
drängt ſich die Frage auf, warum gerade jetzt eine Schilderhebung, 
wo die Polen unter dem milden Scepter Alexanders ſich jedenfalls 
mancher Erleichterung zu erfreuen haben und wo Rußland nach den 


Anſtrengungen des orientaliſchen Krieges wieder Kraft genug geſam⸗ 
melt hat, um etwaige Gefahren mit Nachdruck abwehren zu können? 


Und da wird man denn unwillkürlich daran erinnert, daß die Polen⸗ 


frage vor Kurzem in franzöſiſchen Flugſchriften auf das Tapet ge⸗ 


bracht und gelegentlich auch von pariſer Blättern mit tendentiöſer Ge⸗ 
fliſſentlichkeit beſprochen ward. Wenn eine Anklage auf „moraliſche 
Urheberſchaft“ erhoben werden ſoll, ſo richtet ſich dieſelbe unzweifelhaft 
gegen Frankreich, und man will hier aus zuverläſſigen Berichten die 
Ueberzeugung geſchöpft haben, daß der „moraliſche Einfluß“ auch die 
gewöhnlichen ſehr unmoraliſchen Mittel der Verlockung und Aufhetzerei 
nicht verſchmaͤht hat. Die Kunde von derartigen Vorgängen ſoll in 
Petersburg den Glauben an die franzöſiſche Freundſchaft doch etwas 
irre gemacht haben, und als Thatſache wird gemeldet, daß Graf 
Kiſſeleff in Paris über die Gunſt, welche ſelbſt die offizidfen Blätter 
des Tuilerien⸗Kabinets der polniſchen Bewegung zu Theil werden 
laſſen, bittere Klage geführt hat. — Das daͤniſche Blatt „Faͤdrelandet“ 
veroffentlicht ein Schriftſtück, das trotz ſeiner grotesken Haltung einige 
Beachtung verdient. Folgendes ſoll nämlich der Wortlaut eines 
Schreibens fein, welches angeblich 150 Mann preußiſche Füſtliere 
an den bekannten Herrn Jörgenſen gerichtet haben: „Sehr werther 
Schuft. Das ſchändliche Benehmen, welches Er den deutſchen Bewoh— 
nern Schleswigs gegenüber führt, hat die Unterzeichneten veranlaßt, 
Ihm einen deutſchen Brief zu ſchreiben. Wir werden vielleicht bald 
in Schleswig, dem Schauplatz Deiner Schandthaten, unſere braven 
Waffengefährten von 48 und 49 wieder begrüßen. Merke Dir, daß 
jede neue Bedrückung der Schleswig⸗Holſteiner Dein Kerbholz ver: 
größert und daß, wo Du Dich auch verkriechen mögeſt, die Dir be⸗ 
ſtimmte Kugel Dich doch erreichen wird!!! Berlin, 28. Februar 1861. 
Königl. preuß. Garde⸗Füſiliere 150 Mann. (Hoch Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein ſtammverwandt!)“ Das Schreiben iſt jedenfalls opokryph, wenn 
nicht zur Aufſtachelung des däniſchen Patriotismus erfunden, ſo doch 
von einzelnen deutſchen Hitzköpfen ausgegangen und den preußiſchen 
„Garde⸗Füſiliren“ in den Mund gelegt. Preußiſche Soldaten find ein⸗ 
geübt, nicht ſchriftlich zu demonſtriren, ſondern mit Kolben oder 
Bajonetten. f 1 
[Das Vermächtniß des Konſul Wagener) Der „Saats⸗Anz.“ 
ſchreibt: Der am 18. Jan. d. J. hierſelbſt erffotbene koͤniglich ſchwediſche 
und norwegiſche Konſul Wagener, Ehrenmitglied der tönigl, Akademie der 
Künſte, hat feine kostbare Sammlung von Gemälden neuerer meiſt vater: 
laͤndiſcher Meiſter durch letztwillige Verfügung Sr. Maj. dem Könige ver⸗ 
macht. Se. Majeſtät haben das werthvolle Vermächtniß anzunehmen und 
zu beſtimmen gerubt, daß dem von dem Erblaſſer ausgedrückten Wunſch 
entſprochen werde, wonach die Sammlung ungetrennt in einem geeigneten 
Lokale hierſelbſt aufgeſtellt und Künſtlern und Kunstfreunde ſtets zugänglich 


gemacht werden ſoll. 
Poſen, 9. März. bini che Feier.] Die heutige Nummer 58 
iennit } ingt in ſebr hervorgehobener Weiſe, mit Trauer- 
rand umgeben, tereinander 14 Ankündigungen von bevorſtehenden 
Trauerfeierlichkeiten aus Städten und Dörfern der Provinz Poſen. Es 
find dies Pudewig, Trzemeszuo, Erin, Gneſen, Kroͤben, Labiſchin, 
Lubow, Grodzisko (bei Pleſchen), Znin, Rionz, Schrimm, But, Mo: 
gilno, Wongrowitz. Geſtern fanden ſich gleiche Einladungen aus 
Slawno (bei Klecko) und Wreſchen. 


Deut ſehland. 


Frankfurt, 7. März. [Ausweiſung.] Dem Dr. Eduard 
N50 wenthal, dem Herausgeber der „Allgemeinen deutſchen Univerſi⸗ 
täts⸗Zeitſchrift“ und Mit⸗Redakteur des „Arbeitgeber“, iſt „auf Grund 
mehrerer Artikel über preußiſche Verhältniſſe“ vom Polizeiamt der weitere 


zwei Trauungen nicht zu feſſeln vermochten, dir den 


genommen, und mit großer Beharrlichkeit, Energie und Entſchloſſen⸗Jentſetzlichen Troſt hinwarf: „Nach dem Beifallsgeſchrei, welches ich von 
heit verfolgt hat, erleidet keinen Zweifel. Wie viel ihre Liebe oder die Zeit zu Zeit im Laufe dieſer Verhandlungen m Se und 


vor ihren Augen ausgehängte Grafenkrone beigetragen hat, um ihre 
Kräfte zu ſtärken und allen Schwierigkeiten zu trotzen, wollen wir un⸗ 
entſchieden laſſen. Major Yelverton ſtrebte, wie fein Vertheidiger ſagte, un: 
abläſſig, ſie zu vermeiden, aber ſie ließ ihn nicht los und bewährte die 


ihrem Wagen in den Straßen Dublins hertönen, finden allgemein ein | „Unfähigkeit, ein einmal geſtecktes Ziel aufzugeben“, wovon fie in einem 


Echo. Jedoch hat die Geſchichte offenbar ihre zwei Seiten. 
Skizze iſt die Verſion der Anklage. Die Behauptungen des Angeklag— 
ten und die Darſtellung eines Vertheidigers giebt der ganzen Sache 
eine andere Färbung und macht die Entſcheidung der Frage, ob Miß 
Longworth als ſchuldiges oder unſchuldiges Schlachtopfer anzuſehen ſei, 
ſehr ſchwierig. 

Aus der ſchottiſchen Ceremonie wird unter den obwaltenden Um: 
ſtänden nicht viel gemacht werden können. Die ganze Frage reſumirt 
ſich alſo darauf: War der vom Prieſter Mooney in Roſtrevor vorge⸗ 
nommene Trauungsakt ein giltiger oder nicht? Leider beſtimmt das 
engliſche und irländiſche Geſetz, daß ein katholiſcher Prieſter kein gilti⸗ 
ges Ehebündniß zwiſchen Proteſtant und Katholik abſchließen kann. 
Major Velverton aber iſt Proteſtant und feine angebliche Frau gehört 

der katholiſchen Kirche an. Miß Longworth behauptet nun zwar, daß 
er ſich bei ihr für einen Katholiken ausgegeben habe. Hierdurch würde 
eine überlegte und infame Täuſchung dargethan, aber an den Wirkun⸗ 
gen des Geſetzes nichts geändert werden. Auch geht aus der Evidenz 
nicht im Geringſten hervor, daß Nelverton zu dieſer Lüge feine Zuflucht 
genommen habe. Ja, was mehr ſagen will, der Prieſter Mooney, 
der die Trauung vorgenommen, erklärte ſelbſt, daß dieſe Ceremonie nicht 
als der Vollzug einer Trauung anzuſehen und ſeiner Anſicht nach nur 
die Erneuerung einer früheren Ceremonie geweſen ſei, eine leere Form 
zur Beſchwichtigung etwaiger Gewiſſensſerupeln, nichts mehr. Für 
dieſe Ausſage wurde der würdige Geiſtliche übrigens verdientermaßen 
ausgeniſch. i AR 

Major Yelverton erklärt und fein Vertheidiger legt großes Gewicht 
blerauf, daß er niemals weder die Ehe verſprochen, noch je an eine 
ſolche gedacht habe; fein einziger Zweck ſei geweſen, Miß Longworth zu 
feiner Maitreſſe zu machen und die Scheintrauung ſei eine Conceſſion 
geweſen, die er dem religiöfen Bedenken der Dame gemacht habe, und 

fie ſelbſt wiſſe ganz gut, was davon zu balten ſei. In allen mitge⸗ 
theilten Briefen it allerdings nie von Heirath die Rede, und was das 
Schlimmſie it, die einzige Brieſſtelle, die darauf gedeutet werden 
könnte, iſt offenbar eine Fälſchung. Major Yelverton hatte nämlich 
das italieniſche Wort „possiblemente“ geſchrieben und hieraus iſt in 
dem aktenmäßig deponirten Brief in ſehr plumper Weiſe „sposa bella 
mia“ gemacht worden. 


zurückzuſchrecken. 
oder vielleicht auch von Lüderlichkeit und berechneter Spekulation konnte 
natürlich nicht von Dauer fein. Daher ſagte Major Yelverton, kurz 
ehe er eine Frau heirathete, die ſeine Schulden bezahlen konnte, habe 
er eine letzte Zuſammenkunft mit Miß Longworth gehabt und ſie ge⸗ 
fragt, ob ſie ſich nicht auch nach einem Manne umſehen wollte, oder 
ob ſie es vorziehen würde, nach Neu⸗Seeland zu gehen; er halte es 
für das Beſte zu heirathen und ſei im Begriff ſo zu thun. 


Daß Miß Longworth das Geſchäft des [Herz! Was mußt du ferner gefühlt haben, 


Obige] ihrer Briefe ſelbſt ſpricht. 


Der ſittliche Werth des Angeklagten läßt ſich am beſten nach ſeinen 
eigenen Ausſagen würdigen. In feiner Cross-examination kommen 
folgende bezeichnende Stellen vor: Sergeant Sullivan: Major Yelverton, 
liebten Sie je Thereſa Longworth? — Ja. — Liebten Sie dieſelbe je 
rein und ehrenhaft? — Nicht ſo ganz. — Liebten Sie je Thereſa 
Longworth rein und ehrenhaft? — Nein. — Dann hatte Ihre Liebe 
immer die Entehrung derſelben zum Zweck? — Ja. — Gleich vom 
Anfang an mit dem Entſchluſſe, fie zu verführen? — Nein. Als ich 
mit ihr zu correſpondiren begann, hatte ich gar keine Abſicht, weder 
eine ehrloſe noch eine ehrenvolle. — Halten Sie es für eine rühmliche 
Sache, ein Weib zu verführen? — Auf meine Ehre, nein. — Wenn 
es keine rühmliche Sache war, was war es denn? — Nun, das hängt 
davon ab, ob es entdeckt wurde oder nicht. — Die Senſation, welche 
durch dieſe ſchamloſe Antwort im Gerichtshofe erregt wurde, machte 
ſich in lautem und anhaltendem Murren Luft. 

Nun, ein mit dieſen ſittlichen Grundſätzen und mit dem ganzen 
hochmüthigen Leichtſinne feiner Klaſſe ausgerüſteter depravirter Ariftokrat, 
trifft ein intereſſantes, ihm geiſtig überlegenes Mädchen voll liebens⸗ 
würdiger Romantik. Das Mädchen wirft ſich ihm an den Kopf, reift 
ihm überall nach und — wie Major Velverton von ihrem Zuſammen⸗ 
fein in der Krim ſagt: „I made some love“ (ich machte einige Liebe). 
Aus der einigen Liebe ſcheint übrigens ſpäter viel Liebe geworden zu 
fein, und damit aus dem Viel ein Superlativ werden könnte, war 
weiter nichts noͤthig, als den Gewiſſensſcrupeln der eifrigen Katholikin 
die Conceſſion einiger leeren Formen zu machen. Major Velverton 
war nicht der Mann, vor Formen, die er als bedeutungslos erkannte, 
Eine ſolche Vereinigung von Lüderlichkeit und Liebe, 


Arme Thereſa, dieſer kaltblütige Hohn auf dein armes blutendes 


richtig gefreut, als uns der geſtrige Theaterzettel 


als der Verteidiger deines kraft durch den Umſtand, daß der Held unſeres retitirenden Drama s, 


namentlich aus der Mitte meiner jungen Freunde hinter mir, ſchließe 
ich, daß wenn ſie das gute Glück haben ſollte, ihren Prozeß zu ver: 
lieren, ſie nicht lange ledig bleiben werde; denn Niemand hat je in 
kürzerer Zeit einen größeren Kreis glühender Bewunderer um ſich ver⸗ 
ſammelt, als fie.” Arme Thereſa, du biſt verloren; kein Ausſpruch der 
Jury kann dich retten. Maitreſſe oder Gräfin, ſo liegt die Alternative 
nicht; ſondern: Gräfin oder Gattin eines im Gerichtshof gefeſſelten 
glühenden Bewunderers. Entſetzlich! (W. 3.) 


Breslau, 10. März. [Theater.] 


Wir haben uns auf⸗ 
f A. ö nach, ſoviel wir uns 
erinnern, langjähriger Pauſe einmal wieder Herold's „Zampa“ an⸗ 


kündigte, denn wir halten mit Paul Seudo dieſen leider! nur zu früh 
verſtorbenen Componiſten für ein echtes muſikaliſches Genie, und ſeinen 
„Zampa“, trotz allem Gemiſch von Don Juan, Fauſt und Fra Dia: 
volo, welches man im Texte, und trotz aller Erinnerungen an Mehul, 
Roſſini und Auber, die man in der Muſik finden mag, nicht ganz für 
das „monjtröfe Zerrbild“, wofür der Culturhiſtoriker W. H. Riehl die 
Oper ausgiebt, nicht ganz für das „industrielle Confect, nach auswärts 
erfundenen Muſtern zuſammengebraut und nach dem Modegeſchmack 
mit pariſer Tünche leiſe überſtrichen“, das Hector Berlioz darin gefun⸗ 
den, und endlich auch nicht ganz für „den Blitz, der an einem ſchwülen 
Gewittertage den Himmel erleuchtet und einen tüchtigen Schwefelge⸗ 
ſtank zurückläßt“, wie Robert Schumann das Werk ungefahr f j 
bat. Zampa vereinigt vielmehr nach unſerem beſcheidenen Urtheile die 
beſten Eigenſchaften ſeines Schöpfers, iſt voller Melodie, voll glühend 
heißen dramatiſchen Lebens, voll wahrhafter Meifterzüge in der Inſtru⸗ 
mentation und voll charakteriſtiſcher, harmoniſch überaus intereſſanter 
Enſembleſtücke, die mit den ſangbarſten Arien auf das Glücklichſte ab⸗ 
wechſeln. Es iſt ein Werk, das, obwohl bei feinem erſten Erſcheinen 


ſignaliſirt 


inmitten der aufgeregten politiſchen Stimmung in der Zeit nach der 


Juli⸗Revolution am 3. Mai 1831 auf der Buͤhne der opera comi- 
que nicht gehörig gewürdigt, doch feit 1835, 
und Mad. Caſimir als Zampa und Camilla 
ward, die Weltrunde gemacht, ſich ungeachtet ſeines widerſtrebenden 
Sujets, ſeitdem beſtändig auf dem Repertoire faſt aller Theater zu er⸗ 
halten und ſowohl Kenner als Laien zu feſſeln gewußt hat. 
lange populär zu bleiben vermochte, kann immerhin doch keine ganz 
gewöhnliche Fabrikarbeit fein, — und darum Dank der Direktion daß 
ſie uns die Oper wieder vorgeführt hat! — 5 


wo es durch Chollet 
vortrefflich interpretirt 


Was ſo 


Die geſtrige Darſtellung gewann noch eine beſondere Anziehungs⸗ 


— 


— 


Meiningen, 8. März. 


Aufenthalt in hieſiger Stadt verſagt worden. Derſelbe hat Recurs an⸗ 
gemeldet. (Allg. 3.) 


Landtag die erſte Sitzung. In derſelben wurde ein hoͤchſtes Reſkript 


E verleſen, wonach der Herzog die Ober⸗Appellationsgerichte in Dresden, 


Jena und Hannover vorſchlägt, von welchen die Stände das Schieds⸗ 
gericht in der Domänenſache zu wählen haben. 
Oeſterre i ch. 

Wien, 11. März. Der Fürſt Michael von Serbien hat 
ſich, wie uns aus Belgrad mitgetheilt wird, neulich in Begleitung ſei⸗ 
ner Gemahlin und zweier Miniſter, in voller Gala nach Semlin be⸗ 
geben und dem dortigen k. k. Commandanten, General v. Philippovich, 
einen offiziellen Beſuch abgeſtattet. Dieſer außergewöhnliche Akt der 
Gourtoifie hat nicht verfehlt, unter dem diplomatiſchen Corps in Bel 
grad Aufſehen zu erregen, da der regierende Fürſt — was übrigens 
auch ſonſt früher nie üblich war — bisher noch keinen der dort reſidi⸗ 
renden fremden Conſuln mit einem Beſuche beehrt hat. Die Demon⸗ 
ſtration des Fürſten Michael zu Gunſten des k. k. öſterreichiſchen Com⸗ 
mandanten in Semlin ſcheint in der That geeignet, eine gewiſſe poli⸗ 
tiſche Bedeutung zu beanſpruchen, wenn man erfährt, daß der neue 
türkiſche Feſtungs⸗Commandant, Kurſchid Paſcha, wiewohl dieſer dem 
Fürſten Michael ſchon vor einiger Zeit feinen Antrittsbeſuch abgeſtattet 
hat, bisher vom Fürſten keinen Gegenbeſuch erhalten hatte. Anderer⸗ 
ſeits wird uns von gutunterrichteter Seite verſichert, daß, ungeachtet 
der in letzter Zeit öfter erwähnten Differenzen zwiſchen der türkiſchen 
und ſerbiſchen Regierung, der Fürſt Michael ſelbſt das Bedürfniß er⸗ 
kennt, ſowohl mit ſeinem Souzerän als auch mit dem nachbarlichen 
Oeſterreich in gutem Einvernehmen zu ſtehen. 

[Das Parlamentshaus.] Sicherem Vernehmen zufolge ift der pro⸗ 
viſoriſche Bau eines Hauſes der Abgeordneten auf dem Glacis vor dem 
Schottenthore rechts bereits genehmigt, und wurde auch der Plan dazu von 
einer zu dieſem Behufe eigens zuſammengeſetzten Commiſſion geſtern ange⸗ 
fertigt. Heute Früh ſind auch ſchon die hierauf bezüglichen Ausmeſſungen 
auf der Glaciswieſe, wo pa die Marktbuden ſtanden, vorgenommen 
worden. Bis längſtens 25. April muß der Bau in allen ſeinen Räumlich⸗ 
keiten vollendet daſtehen. N Folge deſſen wurden heute ſchon mit mehreren 
Geſchäftsleuten Verbindlichkeiten eingegangen. Man wird in dem Parla⸗ 
mentshauſe zuerſt in eine weite Halle gelangen, dann in ein Vorzimmer, 
von welchem rechts die Lokalitäten für die Miniſter, links die für den Prä⸗ 
ſidenten und Vice⸗Präſidenten, für die Kanzleien und weiter im Kreiſe um 
die eigentliche Verſammlungshalle herum Beſprechungszimmer für die Abge⸗ 
ordneten, Erfriſchungszimmer u. ſ. w. ſich befinden. ie Sitze für die Ab⸗ 
geordneten ſind im Halbkreiſe angebracht; vorn befinden ſich zwei Stiegen, 
auf welchen die Abgeordneten, ohne die Verhandlungen zu beirren, auf⸗ und 
abgehen können. Gegenüber vom Präſidententiſch auf der Gallerie befindet 
ſich die Hofloge, rechts von derſelben die Diplomatenloge und links die für 
ausgezeichnete Fremde. An letztere reiht ſich die Loge für Raa und 
Stenographen an; der übrige Raum iſt für die Zuhörer reſervirt. 

t alien. 

Nom. Kardinal Antonelli hat eine Depeſche nach Paris 
geſandt, in welcher die Broſchüre des Herrn v. Lagueronniere Punkt 
für Punkt bekämpft wird. Die Depeſche geht von den erſten Jahren 
des Pontifikats Pius des neunten aus, um darzulegen, daß derſelbe 
zu dieſer Zeit, wie in der ſpäteren Epoche ſeit ſeiner Rückkehr von 
Gaeta niemals berechtigten Reformen einen ſtarren Widerſtand entge⸗ 
gengeſetzt habe. Im Gegentheil wären ſeine guten Abſichten an dem 
verhängnißvollen Lauf der Ereigniſſe geſcheitert. Der Vorſchlag, das 
Vikariat über die päpſtlichen Provinzen an Viktor Emanuel zu über⸗ 
tragen, habe unmöglich angenommen werden können, ohne auf defini- 
tive Weiſe den Sturz der weltlichen Macht des Papſtes zu beftegeln. 
Nachdem die Depeſche noch den Vorwurf zurückgewieſen, daß der Kle⸗ 
rus den Parteileidenſchaften ſich dienſtbar mache, heißt es zum Schluß 
wörtlich: „Was auch kommen möge, der Papſt hat ſelbſt bei der An⸗ 
nahme, daß er, wie man verſichert, von allen verlaſſen fei, doch wenig: 
ſtens die Genugthuung, ſeine Pflicht gethan, die Vertheidigung der 
Wahrheit, des Rechts und der Gerechtigkeit unternommen und für eine 
weniger entfernte Zeit, als man glaubt, den Triumph der wahren Prin⸗ 
zipien vorbereitet zu haben, einen Sieg, der unendlich viel mehr gilt, 
als die materiellen Eroberungen und die vorübergehenden Siege der 


Politik.“ 
Nuflan d. 
[Die warſchauer Bank.] Die „B.- und H. 3.“ ſchreibt: 
Bezüglich der Nachricht des krakauer „Czas“, wonach die warſchauer 


Hr. v. Erneſt, fie zu feinem Benefiz gewählt hatte und ſich darin 
zum erſtenmale dem Publikum als Opernſänger in der großen und 
überaus angreifenden Titelrolle präſentirte. Da der geſchätzte Künſtler 
früher bereits in Berla's „Zigeuner“ und in der „Carolina“ von G. 
v. Putlitz durch anſprechenden Liedervortrag Gelegenheit zu dem Be— 
weiſe gefunden, daß ihm die verſchwenderiſche Mutter Natur nicht blos 
ein ausnehmend klangvolles Sprachorgan, ſondern auch einen Baryton 
von ſo ſchönem ſüdlichen Timbre verliehen hat, wie ihn das „kältere 
Deutſchland“ einer Sängerkehle faſt nie anzuvertrauen pflegt, ſo war 
die Kunde, daß er nun auch in der Oper aufzutreten beabſichtige, be⸗ 
greiflicherweiſe ganz geeignet, die Neugierde auf das Höchſte zu ſpannen. 
Kein Wunder alſo, daß ſich das Haus geſtern faſt bis zum letzten Platz 
gefüllt und gleich von vornherein gegen den Debütanten ſehr günſtig 
geſtimmt zeigte. Wenn nun aber trotzdem nicht geleugnet werden kann, 
daß der Verſuch im Allgemeinen unbefriedigend ausgefallen iſt, fo hal⸗ 
ten wir uns für verpflichtet, der Selbſikritik des Hrn. v. Erneſt zu 
Hilfe kommend, die Gründe davon, wie ſie ſich uns aus dem geſtern 
Gehörten mit ziemlich überzeugender Gewalt aufgedrängt haben, etwas 
weiter auseinanderzuſetzen. Zunächſt hat wohl Jeder aus der zahl⸗ 
reichen Zubhörerſchaft ſelbſt die Beobachtung machen können, daß Herr 
v. Erneft trotz ſeines an ſich fo mächtigen und voluminöſen Organs, 
in den Enſembles kaum zu hören war und auch in den meiſten Solo⸗ 
piecen, einige ganz zart begleitete lyrische Stellen, insbeſondere die lieder⸗ 
artige Barcarole im Finale des zweiten Akts abgerechnet, keinen einzi⸗ 
gen durchgreifenden Geſangseffekt zu erzielen vermochte. Dieſes Re⸗ 
ſultat erklärt ſich nicht etwa aus dem Umſtande, weil der Sänger, was 
uns allerdings gleichfalls keineswegs entgangen iſt, nicht zum. beften 
disponirt war, ſondern vielmehr daraus, weil es ihm erſtens an gründ⸗ 
licher muſikaliſcher Bildung und zweitens an einer richtigen 
Stimmgebung fehlt. Auf Rechnung des erſten Mangels ſind ſeine 
mannichfachen falſchen Einſäͤtze, feine Verſtöße gegen Takt und Rhyth⸗ 
mus und feine, jedem Fachmuſiker ſofort in die Augen ſpringende Un: 
fähigkeit zu ſetzen, ſich in harmoniſche Modulationen mit Sicherheit 
hineinzufühlen. Daß man aber vor allen Dingen im eminen⸗ 
ten Sinne des Wortes muſtkaliſch fein muß, um in der Oper wirkliche 
Effekte erzielen zu können, das hat das Beispiel der Geſangskoͤnigin, 
Angelika Catalani, negativ am eklatanteſten dargethan; — auch 
fie, die erhabenſte, mit einer wahren Götterſtimme von ſeltenſſer Kraft 
und Bolubität ausgerüſtete Virtuoſin, war in der Oper kaum zu 
brauchen, weil fie eben leider nicht eigentlich muſikaliſch war. Sie 
blieb deshalb Zeit ihres Lebens auf die Erfolge des Sologeſanges im 
Konzertſaale beſchränkt. Wenn wir nun aber zweitens Hrn. v. Erneſt 
auch noch den Vorwurf einer fehlerhaften Tonbildung machen mußten, 
fo haben wir dies näher dahin zu erläutern, daß feine Stimme, ge: 


wiß in Folge mangelnder firenger Skala⸗Uebungen, einen Gaumenklang 
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Bank durch Militärgewalt gezwungen fein ſoll, der ruſſiſchen Regierung ſtellt, er weigert ſich vielmehr, irgend etwas von dem, was ihm in 
gegen gewiſſe Depots in Effekten oder Papier baares Geld auszuzahlen, legitimen Formen übergeben iſt, herauszugeben. 
[Vom Landtage.] Heute hielt der h 


aben wir hier an gewöhnlich unterrichteten, mit den Verhältniſſen in 
Warſchau vertrauten Stellen Erkundigung eingezogen. Man verſichert 
uns, daß die Nachricht entweder auf einer Erfindung oder auf einem 
Mißverſtändniß beruhen müſſe. Auch die Geſchäfts⸗Correſpondenz hie⸗ 
ſiger Handelshäuſer aus Warſchau enthält von einem ſolchen Vorgang, 
der, wenn er ſich ereignet hätte, gewiß nicht unerwähnt geblieben wäre, 
nicht das Mindeſte. Eines der erſten warſchauer Bankhäufer ſchreibt 
vom 8. ausdrücklich: Die Stadt erfreue ſich durchweg geordneter Zu⸗ 
ſtände, und Alles berechtige zu der Hoffnung, daß dieſe ſich erhalten 
werden, da man die Hoffnung habe, der Kaiſer werde zufriedenſtellende 
Coneeſſionen machen. Dieſes Haus ſteht der Bank ſehr nahe, und es 
iſt undenkbar, daß ein Ereigniß, wie das vom „Czas“ gemeldete, hätte 
es wirklich ſtattgefunden, ganz mit Stillſchweigen von demſelben über⸗ 


gangen worden wäre. 
Schweiz; 

Bern, 8. März. [Prof. Hildebrand) Dem „Schwab. 
Merkur“ wird telegraphirt: „Profeſſor Hildebrand, Präſident der Di: 
rektion der Oſtweſtbahn, iſt ſeit geſtern flüchtig; er wird verfolgt. Die 
Regierung iſt in mißlichſter Lage.“ 

Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man aus Bern vom 8. März: „Bern 
ſcheint leider auch ſeinen Prozeß Mirès zu finden. Schon geſtern ging 
ein Gerücht, gegen deſſen Weiterverbreitung meine Feder ſich ſträubte. 
Prof. Dr. Hildebrand, Präſident der Direktion der ſchweizer Oſtweſt⸗ 
Bahn und Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an hieſiger Hochſchule, 
verreiſte geſtern mit dem Schnellzuge, ohne Auskunft über ſeine Rück⸗ 
kehr zu hinterlaſſen. Aus dieſem Grunde wurde er polizeilich verfolgt. 
Veranlaſſung dazu iſt Folgendes: Die Großrathskommiſſion, welche 
die Angelegenheiten der Oſtweſtbahn zu unterſuchen hat, machte vor 
einigen Tagen der Regierung die Anzeige, daß ſich ein falſches Aktien⸗ 
Verzeichniß vorgefunden habe. Die Direktion der Bahn erwiderte, das 
angeblich falſche Verzeichniß ſei das bis Ende 1859 giltige, welches 
auf den 1. Jan. 1860 kaſſirt und durch ein neues erſetzt worden ſei. 
Die Sache wurde der Juſtizdirektion zur Begutachtung übertragen, 
und geſtern, nach angehörtem Rapport, beſchloß die Regierung Ueber⸗ 
weiſung an den Strafrichter.“ 


Frankreich. 

Paris, 7. März. [Die ſyriſche Frage. — Die Mirés⸗ 
ſche Angelegenheit.] Als ich Ihnen ſchrieb, die ſyriſche Conferenz 
ſei in's Unbeſtimmte vertagt, fügte ich hinzu, die Cabinette würden fi). 
über die Wiedereröffnung verſtändigen. Ich weiß nun nicht, ob es 
wahr iſt, was heute verſichert wird, daß die Bevollmächtigten ſchon in 
der nächſten Woche am Montag oder Dinstag zuſammentreten. Einen 
Fortſchritt hat die Angelegenheit jedenfalls gemacht. Es ſcheint, daß 
ein Vorſchlag Preußens dazu beſtimmt iſt, die Mächte von dem 
Dilemma zu erloͤſen, ſich entweder mit Frankreich in Widerſpruch zu 
ſetzen und die Aufhebung der Occupation zu fordern oder deren Ver⸗ 
längerung zuzugeſtehen. Der Vorſchlag Preußens, dem Rußland, wie 
ſicher vorausgeſetzt wird, adhärirt und den Frankreich acceptirt, em⸗ 
flehlt, die Fortdauer der franzöſiſchen Occupation ſtillſchweigend bis 
Ende Juni zuzulaſſen, alſo den Termin, den die Konferenz bereits bis 
zum Mai zur Vereinigung der Cabinette über die ſyriſche Frage hin⸗ 
ausgeſchoben hatte, noch einen Monat weiter hinauszuſchieben. — Un⸗ 
ter den Verdächtigen der Affaire Mirés befindet ſich auch Herr Col⸗ 
let-Meygret, gegenwärtig General⸗Einnehmer von Paris, weiland 
Directeur im ſ. g. Büreau des öffentlichen Geiſtes. Der öffentliche 
Geiſt wird aus dieſem Bureau hauptſächlich in die Journale filtrirt, 
und dieſe von Collet Meygret geleitete Function hatte ſeine Beziehun⸗ 
gen zu Mires hergeſtellt. Jetzt, wo die Tugend in Frankreich regiert, 
erinnert man ſich dieſer Verhältniſſe, von welchen „Conſtitutionnel“ 
und andere Journale, wenn fie wollten, viel zu erzählen hätten, und 
der arme „Receveur général“, der nur gethan, was wenig Andere 
unterlaſſen haben, wird nun gedrängt, feinen Poſten zu quittiren. Dies 
bringt mich auf den Fürſten Polignac, von dem die Journale be⸗ 
richteten, er habe die Mitgift ſeiner Gemahlin der Adminiſtration der 
Faillite ſeines Schwiegervaters ſofort nach deſſen Verhaftung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Das iſt eine Erfindung zu Gunſten der Gläubiger 
und Actionäre. Der Fürſt hat nicht nur Nichts zur Dispoſition ge: 


hat, der jedes freie und durchdringende Ausgeben der Töne hindert, 
und ſein Organ überall, wo es mit andern, beſſer gebildeten Stim⸗ 
men, oder mit ſtärkerer Inſtrumentalbegleitung zuſammenwirken ſoll, 
bei weitem ſchwächer erſcheinen läßt, als es von Natur iſt. Es iſt 
dies ein Fehler, den man an vielen, oft außerordentlich edlen ſlawiſchen 
Stimmen, die einer gediegenen Ausbildung entbehrt haben, wahrneh⸗ 
men kann, während unvollkommen geſchulten deutſchen Sängern der 
noch viel häßlichere Kehl: oder Kopfklang vorzugsweiſe häufig eigen 
zu ſein pflegt. Wir ſind nach unſeren Erfahrungen geneigt, dieſe 
ſpezifiſchen Erſcheinungen nicht blos klimatiſchen und diätetiſchen Ein: 
flüſſen, ſondern hauptſächlich den Sprachen zuzuſchreiben, deren 
verſchiedener Charakter ſich allemal auch in dem Typus der landesüb⸗ 
lichen Stimmorgane offenbart. Franzoſiſche Sänger neigen deshalb 
zum Naſal⸗, deutſche und auch ſpaniſche zum Kehl-ſlawiſche zum Gaumen⸗ 
Klang, und nur der Italiener iſt vermöge der reinen Vokal⸗Ausſprache, 
welche die lingua toscana in bocca romana mit ſich bringt, in der 
glücklichen Lage, gleich mit dem erſten Kindeslallen den einzig richtigen 
Tonanſchlag ſpielend zu erlernen. Demungeachtet aber mangelt es ſelbſt 
in dem gebenedeiten Lande des Geſanges nicht an Barytoniſten und Baj: 
ſiſten, die den Tonſtrahl zu weit nach hinten an den weichen, ſtatt an 
den harten Gaumen führen und deshalb an demſelben Fehler labori⸗ 
ren, den wir bei dem Ungarn, Herrn v. Erneſt, zu rügen haben. 
Aus dieſem Fehler und der mangelnden allgemeinen muſikaliſchen Bil: 
dung erklärt ſich unſeres Erachtens das Mißlingen des geſtrigen Ver⸗ 
ſuchs auf das Vollſtändigſte, und es konnte der Sänger die ganze 
Pracht ſeines wirklich an ſich äußerſt ſympathiſchen und namentlich in 
der Höhe ſehr weich und ſchoͤn gefärbten Barytons (qui pousse Lau- 
dace jusqu'au sol), es konnten ihm alle hübſchen Fertigkeiten, die er 
ſich durch augenſcheinlich mit großer Paſſton betriebene Privatübungen 
angeeignet hat, namentlich ein recht praller Mordent und Gruppetto, 
es konnte ihm eine faſt durchgehends klare, deutliche und dialektfreie 
Wortausſprache in Verbindung mit feiner ſchoͤnen Bühnenerſcheinung 
und einer ganzen Reihe nobelſter Poſen, denen man allerdings bei 
Opernſängern von Fach nur ſelten zu begegnen pflegt, vor dem ein⸗ 
müthigen Schlußurtheile des Publikums und der Kritik nicht bewahren, 
daß er auf der einmal erreichten Stufe ſeiner künſtleriſchen Entwicke⸗ 
lung keinesweges wohl daran thun würde, die Opern⸗Laufbahn jetzt 
noch weiter zu verfolgen. Was einem angehenden Künſtler mit ſo 
ſchoͤnen natürlichen Mitteln nur gerathen werden könnte, davon moͤch⸗ 
ten wir den gewiegten dramatiſchen Darſteller, der überdies doch auch 
ſchon im Gebiete des recitirenden Schauspiels fein Organ bedeutenden 
Anſtrengungen hat ausſetzen, und darüber offenbar die ſyſtematiſch⸗ 
ſchonende Ausbildung feiner Geſangsſtimmwerkzeuge hat vernachläßigen 
müſſen, wohlmeinend abmahnen. Dafür aber, daß Herr v. Erneſt 
geſtern in einer Rolle, die fo ſtark dazu verführt, nirgends geſchrien hat, 


Geſchichten erleben. 


Ein Prinz heirathet 
nicht die Tochter eines Banquiers, um fein Leben in idolliſcher Armuth 
hinzubringen. (B.⸗ u. H.⸗3.) 
Paris, 7. März. [Die Abſtimmung im Senat. 
Skandal in der Kirche und in den Salons.] Daß die 
Minorität, welche für das Amendement zu Gunſten der weltlichen 
Macht des Papſtes ſtimmte, eine ſo zahlreiche ſein würde, hatte man 
nicht erwartet, und vielleicht erklärt ſich dieſe überraſchende Thatſache 
vorzugsweiſe aus der Entrüſtung des Senats über die Rede des Prin⸗ 
zen Napoleon, welche wohl Anklang unter den Maſſen, nicht aber bei 
einem Corps von Leuten finden konnte, die eine heilige Scheu gegen 
die revolutionären Tendenzen haben und ſich außerdem durch die be⸗ 
rechneten Ausfälle des Prinzen gegen die frühern Regierungen perſoͤn⸗ 
lich beleidigt fühlten. Die Regierung hatte geglaubt, daß die Minori⸗ 
tät aus etwa 25—30 Stimmen beſtehen würde, und die Artikel 
waren ſchon beſtellt, in denen die gouvernementalen Blätter über die 
glänzende Majorität triumphiren ſollten. Da nun die Majorität keine 
glänzende iſt, ſo muß auch ein beſcheidener Ton angeſchlagen werden, 
was der „Patrie“ und dem „Pays“ ſehr hart ankommt, während 
die „Opinion nationale“, geſcheidter als die offiziöſen Blätter, die 
moraliſche Schlappe der Regierung kaum in Abrede zu ſtellen ſucht, 
aber ſehr richtig bemerkt, daß ſelbſt der Sieg der Oppoſition dem 
Papſte nichts geholfen haben würde. Hervorzuheben iſt, daß ſelbſt 
ſolche Mitglieder des Senats für das Amendement votirt haben, 
welche mit der kaiſerlichen Familie verwandt ſind oder ihr doch ſehr | 
nahe ſtehen, fo die Herren Clary, Thayer, Wagram, Laity, der Mar: . 
ſchall Regnault de St. Jean d'Angely, der General Roquet. Daß 
auch der Prinz Murat mit der Oppoſition ſtimmte, iſt ganz natürlich. So 
lange der Papſt als weltlicher Souverän in Rom iſt, haben die Con⸗ 1 
föderationsideen ihre letzten Chancen noch nicht verloren und die Re⸗ N 
ſtauration Murat's in Neapel iſt noch eine Möglichkeit, wenigſtens im 
Sinne des Prätendenten. Dem ſei wie ihm wolle, die Regierung iſt 
ſiegreich, wenn auch gezauſt, aus den Debatten des Senats hervorge⸗ 
gangen und man därf nun mit Gewißheit vorherſehen, daß der Reſt 
des päpſtlichen Staates in dem Königreiche Italien aufgehen wird, 
Wie und wann, das iſt abzuwarten, und es wäre auch voreilig, jetzt 
ſchon die Wirkungen zu ermeſſen, welche der deſinitive Sturz der welt⸗ 
lichen Macht des Papſtes auf die öffentliche Meinung in Frankreich 1 
ausüben wird. Die Aufregung iſt bereits groß; die höhern ge: 
ſellſchaftlichen Schichten ſtehen entſchieden auf der Seite 
des Papſtes und der Bruch zwiſchen ihnen und der kaiſer⸗ 
lichen Dynaſtie iſt ein unheilbarer geworden, die mittlern 5 
Klaſſen ſehen fi) die Dinge mit ſkeptiſcher Gleichgiltigkeit an, die untern 
fangen an, ſich gegen die „Pfaffen“ zu erhitzen. Die Rede des Prin⸗ 
zen Napoleon mundet ihnen ganz vortrefflich und ſie machen ihrer Ge⸗ 
nugthuung in ihrer Art Luft, indem ſie die Prieſter verhöhnen und be⸗ 
leidigen. Vorgeſtern hat es ſchon einen argen Scandal in einer unſrer 
Kirchen gegeben; böfe Buben hatten Katzen in dieſelbe eingeſchmuggelt, 
die, als der „Schweizer“ ſie hinaus treiben wollte, ſich unter die 
Stühle flüchteten und den Frauen keine kleine Angſt einjagten. Der 
Pfarrer, der ſich gerade auf der Kanzel befand, kam aus dem Con: 2| 
cept, die übrigen Geiſtlichen ſtanden dem Schweizer bei ſeiner Jagd 5 
auf die Katzen und die Buben, welche ſie eingeſchwärzt hatten, bei. Um a 
dem Scandal die Krone aufzuſetzen, kam es zu einer Balgerei auf der 
Straße, indem der zuſammengerottete Pöbel die Buben, welche einige 
Perſonen zum Polizeikommiſſar führen wollten, mit Gewalt uud unter 
dem Rufe: „à bas les Jesuites! à bas les calatins! befreite. Das 
calatin iſt eine ſpöttiſche Bezeichnung der Geiſtlichen, welche ſich aus 
der Zeit der Reſtauration herſchreibt. Wir werden noch erbauliche 
Der Präfekt von Orleans hat feinen Dienſt⸗ 
eifer dadurch bekundet, daß er ſeinen Beamten verbot, die Salons 
des Biſchofs Dupanloup zu betreten. Die Folge von dieſer Albernheit 
iſt, daß die Notabilitäten des Departements dem Prälaten ihre Sym⸗ 
pathien auf jede mogliche Weiſe zu zeigen ſuchen, während fie i 
keinen Fuß mehr in das Hotel des Präfekten ſetzen. Dieſer 
hatte es ſich ſogar einfallen laſſen, auch die Juſtizbeamten von 
Orleans ſchriftlich aufzufordern, ihre geſellſchaftlichen Beziehungen 
zu dem Biſchof abzubrechen, aber er wurde von dem Präſi⸗ 
denten des Appellhofes ganz gehörig zur Ordnung gerufen und außer⸗ 


dafür ſei ihm unſere ganze Anerkennung gezollt, und nur noch der aus | 
unferer Sphäre als Opern-Referent heraustretende Wunſch hinzugefügt, 4 
daß der Künfller ſich auch im Drama allezeit eines fo weiſen Haus⸗ 4 
haltens mit feinen phyſiſchen Mitteln befleißigen möge. N 3 


Fräul. Zirndorffer war, ihre bekannten Fehler abgerechnet, eine i 
ganz leidliche Camilla, da ihr die Partie beſonders günſtig liegt und 3 
die bei ihr völlig tonloſe tiefere Lage kaum je beanſprucht. Das Tre: 
moliren nimmt bei der Sängerin in erfreulichem Maße ab, allein auf 
um ſo unkünſtleriſcher Baſis ruht noch ihr Portament. Moͤge ſie doch 
ja nie vergeſſen, daß jeder Geſang langweilig werden muß, bei dem 
alle Toͤne nach oben und unten ineinanderfließen, und kein einziges In⸗ 
tervall zu ſeiner vollen und prägnanten Geltung kommt. Sehr tüchtig 
waren Fräul. Weber als Ritta, Herr Prawit als Danielo Capuzzi g 
und Herr Meinhold als Dandolo. Zu dem unverwüſtlichen Humor : 
des Letztern könnte ſich jede Bühne Glück wünſchen. Herr Clauß 
genügte als Alphonſo. 

Dem Chore könnten einige maleriſchere Gruppirungen nicht ſcha⸗ 
den; namentlich die in der zweiten Scene auftretenden ſicilianiſchen 
Fiſcher erinnerten uns in ihrer ſteifen, knäuelmäßig zuſammengepappten : 
Aufſtellung nicht eben allzu lebhaft an die unverwüſtlichen Tarantellae 
Tänzer aus den Golfen von Meſſina und Palermo, ſondern ſchlenen 
weit eher dazu beſtimmt, das Publikum gleich von vornherein auf die 
bald darauf folgende Erſcheinung der ſtarren Marmorbraut vorzubereiten. 

Herrn Kapellmeiſter Seidelmann ſchließlich noch unſern beſon⸗ 
deren Dank dafür, daß er das Ganze, dem öfter Gefahr drohte, mit 
ſo ſicherm Taktſtock, wacker zuſammengehalten. 


Breslau, 12. März. W [Karl von Holtei imbreslauer Hand: 
werter: Verein.) War es Folge der freundlichen Geſinnung, welche Herr 
v. Holtei gegen den für Forderung und Hebung des bieſigen Handwerker⸗ 3 
Vereins ſeit deſſen Begründung unermüdlich thätigen Redakteur der neuen i 
„Schleſiſchen Provinzialblätter“, Hrn. Theodor Oelsner, begt;**) war es 
das Vertrauen in deſſen Schilderung von den anerkennenswerthen Beſtre⸗ 
bungen einer friſchen, bildungsfrohen und lustigen, gleich empfänglichen wie 
bantbaren Schaar von faſt 500 jungen Männern aus den verſchſedenſten 
Gewerberichtungen — oder wirkte wohl auch die gerechtfertigte Ueberzeu⸗ 
gung mit, daß des Dichters ſchleſiſche Sittenſchilderungen in Wort und Lied, 
namentlich die im heimathlichen Dialekt, nie und nirgends auf entſprechens 
deren und ergiebigeren Boden gefallen, als in unſerem Mittel-, dem eigent⸗ 
lichen Bürgers und Gewerbeſtande, und daß deſſen junger Nachwuchs nun 
ſchon ſeit ſaſt 30 Jahren weit über Deutſchlands Grenzen hinaus aufs 
Eifrigſte und Erfolgreichſte aus eigener Lieb’ und Luft Propaganda gemacht 
bat für Holteis tiefe gemüthliche, originelle Dichtungen aus der lieder reichen 
Schleſing; genug, was unſer vielbeanſpruchter Gaſt bisher nur den Studirenden 
gewährt und geboten: er erklärte ſich bereit, auch dem Handwerker⸗Vereine 
eine ähnliche Vorleſung zu halten. — Wurde dieſe ehrende Verheißung aus 


Nicht von unſerm gewöhnlichen Reſerenten. D. Red. 
%) Bekanntlich iſt das erſte ne unter Oelsners fleißiger Res 
daktion erſchienene Heft, unſerm lieben Landsmanne gewidmet. 


ser 
1 
2 
* 
. 


einer noch ſtolzeren Naſe begabten Schulkameraden, eines Kau 


dem die ergreifende trefflich eingeleitete 50 jährige Jubelfeier des erſten Meß⸗ 


dem beim Kultusminiſter wegen ſeiner Arroganz verklagt. Schon vor 
drei Tagen erzählte ein Blatt in Orleans dieſe Vorgänge ſehr aus⸗ 
führlich, ohne bis jetzt ein Dementi erhalten zu haben. — Bekanntlich 
hatte der Prinz Napoleon auch die Männer der Februarrevolution, 
welche ihm zu gemäßigt waren, angegriffen, was von dem „Siecle“ 
ſehr übel vermerkt worden war. Um den Fehler wieder gut zu ma⸗ 
chen, erklärt heute der „Moniteur“ des Prinzen, die „Opinion natio⸗ 
nale“, es ſei keineswegs die Abſicht des Redners geweſen, die provifo- 
riſche Regierung zu tadeln, ſeine Kritik habe nur die Leitung der aus⸗ 
wärtigen Politik im Jahre 1848 und insbeſondere das Verhalten des 
Herrn v. Lamartine zum Gegenſtand gehabt, der in der letzten Zeit 
„ſo unglücklich war, derjenigen Partei, welche Frankreich nicht weniger 
als Italien feindlich iſt, Argumente zu bieten.“ Herr v. Lamartine 
hatte ſich in der That in ſeiner Monatsſchrift ſehr energiſch gegen die 
piemonteſiſche Politik ausgeſprochen. Statt ihn zu widerlegen, denun⸗ 
eirt man ihn. (Magd. 3.) 

Paris, 9. März. [Prinz Napoleon und Pietri.] Einem 
heute verbreiteten Börſengerücht zufolge (das jedoch noch ſehr der Be⸗ 
ſtätigung bedarf) würde der Prinz Napoleon ſowohl, als Herr 
Pietri in das Miniſterium eintreten; doch war die Spekulation dar⸗ 
über nicht im Reinen, ob der Prinz und Herr Pietri an die Stelle 
anderer Miniſter eintreten oder neu zu ſchaffende Portefeuilles über- 
nehmen würden. In einer Unterredung mit dem Kaiſer ſoll der Prinz 
auf eine „Epuration“ des Senates gedrungen haben, doch iſt ſchwer 
zu begreifen, auf welche Weiſe ein ſolcher Reinigungsprozeß vollzogen 
werden kann. Der Prinz hat vorläufig dem Vernehmen nach Herrn 
Troplong ſeine Abſicht angezeigt, auf eine Modifikation verſchiedener 
Beſtimmungen der Geſchäftsordnung anzutragen. In Betreff der von 
ihm im Senate über die Familie der Bourbonen gethanen Aeuße⸗ 
rungen hat ihm Prinz Joinville einen in ſehr ſcharfem Tone abge⸗ 
faßten Brief geſchrieben. — Graf Segur d'Agueſſeau hat die ihm 
durch das Loos zugefallene Auszeichnung, die Senats-Adreſſe dem Kaiſer 
überreichen zu helfen, nicht angenommen. — Die Damen des Fau—⸗ 
bourg St. Germain haben beſchloſſen, daß keine Dame, welche durch 
ihren Mann oder ihre Familie in Beziehungen zu den Tuilerien und 
dem Miniſterium ſteht, zu der Deputation zugelaſſen werden ſoll, 
welche demnachſt der Königin von Neapel eine koſtbare Schatulle in 
Rom überreichen wird. — Der polniſche Graf Plater iſt hier ange⸗ 
kommen. 

[Ein Dementi und ein Wort zur Beruhigung.] Das 
„Pays“ tritt heute mit einem ziemlich unverhüllten Dementi einer Be⸗ 
hauptung des Prinzen Napoleon auf. Wir geben die Erklärung des 
Blattes in ihrer eigenthümlichen Form wieder: „Fremde Blätter haben 
behauptet, der Geſandte der franzöſiſchen Regierung in Wien habe an 
die Öfterreichifche Regierung eine Beſchwerde darüber gerichtet, daß von 
der letztern die den Mitgliedern der ſogenannten ungariſchen Le⸗ 
gion durch den Frieden von Villafranca zugeſicherte Amneſtie nicht 
gehalten worden ſei; mehrere mit Namen bezeichnete Individuen wären 
feſtgenommen und der öſterreichiſchen Armee einverleibt worden. Wir 
glauben verſichern zu können, daß eine ſolche Beſchwerde micht geführt 
worden iſt, und zwar aus dem Grunde, weil Hunderte von Legionären 
und ſelbſt Deſerteure kraft dieſer Amneſtie frei nach Ungarn zurückge⸗ 
kehrt find, ohne von den Localbehörden beunruhigt oder aufgeſpürt zu 
werden.“) — Das „Journal des Debats“ macht heute folgende Be⸗ 
) Die öͤſterreichiſchen Blätter veröffentlichen die diplomgtiſchen Noten, aus 

welchen ſich der Umfang der von Oeſterreich hinſichtlich der ungariſchen 

Legionäre übernommenen Verbindlichkeit ſattſam ergiebt. Die Haupt⸗ 

ſtellen ſind folgende: „Wir haben wohl gehört, daß während des Krieges 

gewiſſe Flüchtlinge eine ungariſche Legion aus ungariſchen Kriegs⸗ 
efangenen gebildet haben ſollen, aber wir haben dieſem Gerücht 
einen Glauben beigemeſſen, weil wir nicht glaubten, daß das franzö⸗ 
po Gouvernemenk einen ſolchen Bruch des Völkerrechts zu⸗ 
aſſen könne, Wenn nichtsdeſtoweniger in Ausnahmefällen die Wach⸗ 
ſamkeit der franzöjiihen und ſardiniſchen Autoritäten getäuſcht worden, 
wenn Gefangene, durch Verſprechungen von Seiten der revolutionären 


Emiſſäre verführt, ſich in dieſe ſcde dene ungariſche Legion haben auf⸗ 
nehmen laſſen, ſo hat die kaiſerliche Regierung keine Kunde davon und 
will durchaus nicht unterſuchen, was dieſer oder jener Soldat, der in 

Kriegsgefangenſchaft geratben war, gethan hat. Wenn dergleichen ſich 
noch auf ſardiniſchem oder franzöſiſchem Boden befinden ſollten, fo möge 
fie uns das franzöſiſche Gouvernement wie die anderen Auer are, 
nen ausliefern; wir geben gern die Zusicherung daß ſie keiner Unter⸗ 
ſuchung und keiner Strafe (peine du chef) für ihre Führung wäh⸗ 
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merkung: „Die preußiſchen Kammern haben die Discuſſion über den 
Geſetzentwurf begonnen, welcher allen Grundbeſitz, den der adligen wie 
der nichtadligen Eigenthümer, einer gleichmäßigen Beſteuerung unter⸗ 
werfen ſoll. Dieſe gleichmäßige Beſteuerung exiſtirt in Preußen noch 
nicht und ſtöͤßt nicht allein im Herrenhauſe, ſondern auch in der zivei- 
ten Kammer auf lebhaften Widerſpruch. Wenn Hr. v. Vincke und der 
Nationalverein wieder einmal mehr als es ſich gebührt Oeſterreich 
demüthigen wollen, ſo wird ihnen Hr. v. Schmerling antworten, daß 
Kaiſer Joſeph II. vor 80 Jahren das Prinzip der Steuergleich⸗ 
heit verkündigte und daß dieſe Gleichheit in allen Theilen 
der öſterreichiſcheu Monarchie feit zehn Jahren thatſäch⸗ 
lich vorhanden iſt.“ 
Großbritannien. 

London, 8. März. fag ſyriſche fta — Unterhausſitzung.] 
Der Marquis von Bath fragt den Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, ob 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf eine Depeſche gelenkt worden ſei, die 
Fürſt Gortſchakoff an den Grafen Kiſſeleff in Paris gerichtet habe, und in 
welcher derſelbe angewieſen werde, die Fortdauer der franzöſiſchen Occupa⸗ 
tion Syriens und eine Verſtärkung des franzöſiſchen Expeditionscorps, falls 
Beides vorgeſchlagen werden ſollte, zu unterſtützen. Er wünſcht ferner zu 
wlſſen, wie ſich die engliſche Regierung dieſen Fragen gegenüber zu verhal⸗ 
ten gedenke. Lord Wodehouſe beantwortet die erſte Frage bejahend, verwei⸗ 
gert über die Politik der Regierung, da die Unterhandlungen noch in der 
Schwebe ſeien, jede Antwort. 

Unterhausſitzung. Fitzgerald fragte den Staatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen, ob die Regierung entſchloſſen ſei, einem etwaigen, auf Verſtärkung 
des franzöſiſchen Expeditionscorps in Syrien abzielenden Vorſchlage ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu verweigern, und ob ſie nicht glaube, daß die konventionsmäßig 
a er Stärke von 6000 Mann bereits jetzt überſchritten worden ſei. — 
J. Ruſſell entgegnet, in Bezug auf den erſten Theil der Frage müſſe die 
Antwort der Regierung von der Beſchaffenheit des Vorſchlages, dem Cha⸗ 
rakter der zu — Streitkräfte und dem Grunde, um deſſentwillen 
überhaupt ſolch ein Vorſchlag gemacht werde, abhangen. So lange der Voe⸗ 
ſchlag noch nicht gemacht worden, würde die Regierung ſich nur mit dem 

rößten Widerſtreben dazu verſtehen, dem Parlamente gegenüber eine be⸗ 
timmte Meinung darüber auszuſprechen. Was den zweiten Theil der Frage 
anbelange, ſo — die Regierung von Zeit zu Zeit Berichte aus Syrien 
erhalten, und dieſen zufolge ſei die Stärke der franzöſiſchen Truppen in der 
Regel auf 7000 Mann oder etwas mehr, mit 5—600 Kranken geſchätzt wor: 
den. Die effektive Streitmacht möge zwiſchen 6 — 7000, die ganze Stärke 
der franzöſiſchen Truppen zwiſchen 7—8000 Mann betragen. James bringt 
die gegen das Verhalten Sardiniens und gegen die italieniſche Politik der 
engliſchen Regierung vorgebrachten Beſchuldigungen zur Sprache. Er ver⸗ 
theidigt den Charalter und die Handlungsweiſe Garibaldis, den man mit 
fo großem Unrecht zu einem Räuber habe ſtempeln wollen, entwirft ein 
haarſträubendes Bild von der väterlichen 1 der Bourbonen in Nea⸗ 
pel, die durch ihr Spionirſyſtem und ihre Gefängniſſe den Geiſt ihrer Un⸗ 
terthanen tyranniſirt und die Gedankenfreiheit unterdrückt habe, und ver⸗ 
theidigt Lord J. Ruſſell gegen die von Maren üer erhobenen Klagen. Sir 
R. Peel ſpricht gleichfalls für Lord J. Ruſſell. Es laſſe ſich allerdings 
nicht leugnen, daß hier und da Irkthümer begangen worden ſeien doch 
habe man dieſelben hinterher wieder gut gemacht. uch die Politik Viktor 
Emanuels müſſe er, wenn er die Abtretung Savoyens ausnehme, gutheißen. 
Endlich fange in Italien die Freiheit unter einem konſtitutionellen König 
an zu tagen, und eine religiöfe Bewegung gehe mit der politiſchen Hand in 
Hand. Doch ſeien noch Schwierigkeiten zu überwinden, nicht in Gaeta, noch 
in Venedig, noch in Meſſina, ſondern in Rom, welches das große Hinderniß 
für den Frieden und die Conſolidirung Italiens ſei. Der Schatzkanzler 
bemerkt, Bowyer habe eine Revolution, auf welche das engliſche Volk mit 
Bewunderung blicke, als das Ergebniß einer ruchloſen Verſchwörung be⸗ 
zeichnet, die von einem gewiſſenloſen Könige und einem ſchlauen Miniſter 
geleitet worden ſei; er habe behauptet, das von milden und weiſe verwal⸗ 
teten Geſetzen regierte neapolitaniſche Volk ſei ſeinem Herrſcher ergeben. Nun 
laſſe ſich aber das Verkehrte dieſer Auffaſſung durch unwiderlegliche Beweiſe 
daxthun. Herr Gladſtone entwarf hierauf eine pee Schilderung der 
Leiden, die das neapolitaniſche Volk erduldet, ſeit der König Ferdinand die 
von ihm beſchworene Verfaſſung frevelhaft gebrochen habe, ging 
Zuſtände im Kirchenſtaate über, wobei er eine Scheidelinie zwiſchen dem 
rend ihrer Abweſenheit ſollen unterzogen werden.“ (Erlaß des Grafen 
Rechberg an den öfterreichiichen Bevollmächtigten Graf Colloredo d. d. 
Wien 22. Aug. 1859.) — „Hr. Baron! Um — wie Sie es wünſchen — 
die Mittheilung bezüglich der ungariſchen Kriegsgefangenen, die an der 
ungariſchen Legion Theil genommen haben, durch nähere Aufklärungen 
u ergänzen, beeile ich mich, Ihnen folgende Stelle eines vertraulichen 

chreibens des Grafen v. Rechberg mitzutheilen: „Benachrichtigen Sie 
den Herrn Baron v. Bourqueney, daß er über das Schickſal jener Ge⸗ 
fangenen vollſtändig beruhigt ſein kann, da dieſelben ſofort wie die 
1 5 Kriegsgefangenen in ihre Heimath geſendet werden ſollen; ihnen 
ein beſſeres Lobs angedeihen zu laſſen als Denjenigen, welche ihrer 
Fahne treu geblieben ſind, iſt natürlich unmöglich.“ (Schreiben des 
nalen Colloredo an Baron Borqueney d. d. Zürich, den 29. Auguſt 
1859. 


dann auf die 


verſönlichen Charakter des Papſtes und feiner Verwaltung zog, jenem ver⸗ 
werflichen Syſteme, deſſen Werkzeug ſowohl, wie Opfer der Papſt geworden 
ſei. In der Romagna ſeien afk vor der Revolution Thaten verübt wor⸗ 
den, die auch das geduldigſte Volk hätten erbittern müſſen. Daß in Perugia 
mit Vorbedacht ſchändliche Mordthaten begangen worden ſeien, ſtehe akten⸗ 
mäßig feſt, und in dem Lieblingsſtaate Oeſterreichs, in Modena, ſeien unter 
der vorigen väterlichen Regierung rechtswidrige Hinrichtungen vorgekommen. 
Italien, das ſich längſt nach Einheit geſehnt habe, verdanke England und 
Frankreich viel. Aber weder durch England noch Frankreich, noch auch durch 
Viktor Emanuel, ſandern durch die von Oeſterreich befolgte italieniſche Po⸗ 
titit ſei die italieniſche Einheit zu Stande gekommen. Maguire beſtreitet 
die Richtigkeit des Bildes, welches Layard von den traurigen Zuſtänden im 
Kirchenſtaate entworfen hatte, und behauptet, einige Tbeile dieſes Landes 
ſeien eben ſo vortrefflich angebaut, wie nur irgend ein anderer Theil der 
eivilifirten Welt. Layard habe die Umgegend von Rom eine Wüſte genannt, 
während doch ein großer Theil der Campagna treffliches Weideland enthalte. 
Die päpſtliche Regierung habe ſich, wo es ſich um Anlage von Eiſenbahnen 
und elektriſchen Telegraphen, und um die Aufmunterung des Gewerbfleißes 
handelte, nicht ſaumſelig erwieſen, die Schifffahrt habe zugenommen, und 
die Lage der Finanzen ſich gebeſſert, ſo oft ruhige Zeiten eingetreten; die 
Steuern ſeien mäßig, und eine große Anzahl Laien ſeien als Staatsbeamte 
angeſtellt, obgleich man fortwährend davon ſpreche, daß Rom unter prieſter⸗ 
licher Tyrannei ſtöhne. Nach einigen Worten von Mr. A. Ruſſell und Mr. 
Monckton Milnes erhebt ſich Mr. Roebuck und ſagt, er betrachte die Frage 
rein vom engliſchen Geſichtspunkte, denn was im Intereſſe Englands ſei, 
das ſei im Jutereſſe der Welt. (Hört, hört!) Er erkläre ſich für ein 
einiges Italien von der Südſpitze der Halbinſel an bis an den Mincio, aber 
zur Verwirklichung dieſes Planes gehöre ein Gegengewicht 
gegen den Druck Frankreichs. Er traue dem Kaiſer Napoleon nicht, 
und glaube nicht an das Zustandekommen eines einheitlichen und unabhän⸗ 
gigen Italiens. Wenn England nicht die joniſchen Inſeln und andere 
Beſitzungen zu verlieren wünſche, ſo warne er es vor der Annahme des 
napoleoniſchen Prinzips des allgemeinen Stimmrechts. Das Feſtungsviereck 
und Venetien ſeien in deutſchen Händen das einzige Gegengewicht wider 
Frankreich, und er erachte es für Englands Pflicht, im engliſchen und italie⸗ 
niſchen Intereſſe die Vertreibung Oeſterreichs aus Venetien vor der Hand 
zu verhindern. Das ſei eine unpopuläre Anſchauung (bört, hört!); daran 
zweifle er nicht (Lachen.). Oeſterreich ſei ehemals despotiſch geweſen, wie 
ehedem England gegen die Irländer, jetzt aber habe es eine ſo freie Ver⸗ 
faſſung wie England. (Hörk von Mr. White und Gelächter.) Dies melo⸗ 
diſche Hört werde ſeine Nerven nicht angreifen. (Neues Lachen.). Dieſe 
Verfaſſung befinde ſich vor der Hand noch auf dem Papiere, aber die Noth⸗ 
wendigkeit werde ſie lebendig machen. Man ſolle doch nicht ewig wie Mr. 
Layard von den „brutalen Oeſterreichern“ reden, weil die öſterreichiſche Sol⸗ 
dateska gethan, was jede andere in Kriegszeiteu zu thun pflege. Man ſolle 
nur an Badajoz und St. Sebaſtian denken. Oeſterreich baue keine Kriegs⸗ 
ſchiffe, ſondern treibe Handel, habe gleiche 1 mit England, und bleibe 
ſein beſter Alliirter gegen die ruſſiſch⸗franzöſiſche Liga. In Oeſterreich liebe 
man die engliſche Literatur, in jedem Hauſe halte man engliſche Sprachleh⸗ 
rer, und daher ſtamme der moderne Freiheitsſinn feiner Völker. (Hört, 
hört!) Italien ſelbſt brauche ein Gegengewicht wider Frankreich. Garibaldi 
möge ein braver Mann ſein, aber ſein Flibuſtierheer würde kaum einigen 
Regimentern Franzoſen widerſtehen. Seinen Erfolg erkläre nur die Schlech⸗ 
ligkeit der neapolitaniſchen Regierung, die Abneigung der großen neapolita⸗ 
niſchen Armee, gegen die Bewegung . e Wenn Garibaldi Vene⸗ 
dig mit denſelben Mitteln angreifen wollte wie Meſſina, ſo würde er nach 
einer Woche gehenkt fein. Lord J. Ruſſell ſicht ſich gendthigt zu wieder⸗ 
holen, daß England den Italienern nichts aufgezwungen habe und nichts 
aufzwingen werde. Die größten Gegner des Papſtes ſeien italieniſche Ka⸗ 
tholifen. England habe nicht den Beruf, Oeſterreich aus Venetien zu vers 
drängen, eben ſo wenig als Oeſterreich gegen den Willen der Venetier im 
Beſitze Venetiens zu halten. Er wünſche Oeſterreich als einer großen kon⸗ 
ſervativen Macht im Herzen Europas die größte Blüthe, glaube aber nicht, 
daß die gewaltſame und jo koſtſpielige e eg im Wiehl 
des al fü den ſei. Er freue ſich zu ſehen, daß der Geiſt der Freiheit 
überall auf dem Kontinente auflebe, in Wien wie in Paris, und hoffentlich 
würde auch der unglückliche Vorfall in Warſchau den ga einige ihrer 
alten Privilegien zurückbringen. Mr. White läßt einige Worte fallen über 
er W nl den Kontialp 25 Boeing, in Dion ane 88 ol), 
und ba aus geht dann pro forma idiencomite, — 
[Sitzung DAMIT Morgens. eee eee * u rg 1 
M merika. 

Montgomery, 18. Febr. [Die Inaugurations⸗Rede 
des Süd ⸗Präſ identen.] Folgendes iſt, dem weſentlichen Inhalte 
nach, die Inaugurations⸗Rede des zum Präſidenten der südlichen 
Confoͤderation vorläufig erwählten Jefferſon Davis: 

„In der Erwartung, daß bald eine permanente Regierung eingeſetzt 
werde, welche, vermöge ihre größeren moraliſchen und phyſiſchen Macht, zur 
Bewältigung der mannigfachen Schwierigkeiten geeignet ſein wird, übernehme 
ich hiermit die Pflichten der mir durch freie Wahl übertragenen Stellung, 
in der Hoffnung, daß der neue Bundesſtaat, den wir gegründet haben, und 
unſere Unabhängigkeit, die ewig dauern ſoll, keinen feindlichen Eingriffen . 
ausgeſetzt ſein möge. Unſere gegenwärtige, in der Geſchichte aller Voller 1 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


—— — —— — — — — ——— — — ETAGE NEE EU 


Oelsners Munde ſchon mit unendlichem Jubel entgegengenommen: die Dank⸗ 
barkeit für ſolche Auszeichnung gewann Geſtalt in dem wahrhaft rührenden 
Wetteifer zur Herſtellung eines würdigen Aeußeren der Leſehalle: des ſchö⸗ 
nen geräumigen Saales im Verſammlungs⸗Lokale des Vereins auf dem 
Calé restaurant, — Ueberall Guirlanden, Kränze. Das Mittelfenſter, gegen: 
über dem Haupteingange, bekleidete ſich mit einem golddurchwirkten, kar⸗ 
moiſinrothen Vorhange, von dem lorberbekränzt eine treiflihe Weigelt ſche 
Photographie Holtei's herabſah; vor dieſer Niſche erhob ſich eine teppichbe⸗ 
deckte Eſtrade mit dem geſchmackvoll drapirten, Blumen umgebenen und von 
Wachskerzen ſtrahlenden Leſepulte, deſſen (von Holtei zurückgewieſenen) Sammt⸗ 
fauteuil bobe Lebensbaͤume umſtanden; — 5 Alles, Alles ſollte dem gelieb⸗ 
ten und verehrten Manne ſagen, wie willkommen er, wie dankbar man 
ihm für ſein Kommen ſei. 

Schon an der Treppe empfangen, begrüßt, begleitet, fand der anſpruchsloſe, 
berühmte Dichter, ſo mäuschenſtill cs Alles harrte, erſt Ruhe, als er feine 
Mappe, ſein natürliches Leſepult, vor der Kopf an Kopf gedrängt lauſchen⸗ 
den Verſammlung entfaltet, geöffnet und ſeinen ſehnſuchtvoll erwarteten 
Vortrag begonnen. Mit jenem bewährten Takte, welcher ihn bei der Wahl 
feiner Stoffe nie verläßt, hatte er zur Eröffnung ein überaus ſinniges, einjt 
dem bremer Geſellen⸗Verein, wohin er auch eingeladen geweſen, im Jahre 
1849 gewidmete Gedicht beſtimmt, in welchem er, von einer treffenden Pa⸗ 
rallele zwiſchen dem Wanderleben von Sonſt und Jetzt ausgehend, anräth: 
das vom Dampfe beflügelte Vorwärts der ze ſich auch allen edlen 
Regungen des Innern mittheilen zu laſſen. Es folgte zunächſt jene erſchüt⸗ 
ternde Epiſode aus dem Roman: „Der Schneider“, wo der ſterbende 
breslauer Schullehrer Kahl, ſeinem jungen talentvollen Liebling, dem Schnei⸗ 
dergeſellen Oswald den dringenden Rath als heiliges Vermächtniß hinter⸗ 
läßt, ſeinem Handwerk treu zu bleiben, und nicht ein unglücklicher Schulmann 
wie er werden zu wollen — denn zur gelehrten Laufbahn ſeien nur gar 
Wenige auserkoren, das Handwerk aber habe einen goldenen Boden. 
— Das ſich daran anſchließende, noch ungedruckte Gedicht in ſchleſi⸗ 
cher Mundart, „Das Naſenquetſchel“ erzählt in meiſterhafter Be⸗ 

ndlung die Geſchichte eines ehrlichen Tiſchlers, der ſeinen 1 — mit 

manns, 

welcher durch eigene Schuld bald immer mehr herab und endlich im Elende 
verkommen, ein daher fcb als Armenleiche anmeſſen ſoll, aber die 
edelſte Rache für erfahrere ſchnöde Burüdjegung dadurch übt, daß er dem 
Unglüglichen, der noch im Tode den „Hochmuthszapfen“ ſtolz trägt, einen 
ordentlichen Sarg — für ihn und ſeine Naſe — zimmert. — Ueberaus paſ⸗ 
end gewählte Proben aus Holtei's köſtlichem, noch immer nicht nach Gebühr 
ekannten und gewürdigten Büchlein: 
ean Pauls Werken, in Reime gebracht von K. v. H.“ — das er zum 

chluß der Bibliothek des Vereins als Andenken verehrte — folgten. Nächſt⸗ 


opfers des würdigen Kaplans Chriſtian Lammfell, aus dem gleichnamigen 
Romane des Dichters, unſtreitig ſeinem Lieblings⸗ und vielleicht ſeinem be⸗ 
— oetiihen Werke in Proſa. Der berühmte, wieder mit hinreißender 

aschcher ebendigkeit vorgetragene, und in der That " des Dichters beiten 
derartigen Schwänken gehörende „Streußelkuchen“ chloß, nachdem ſchon 
früher „der erſte Verſuch“ eine Löftlihe „Wanſener Geſchichte“ — die 
Lachmuskeln gründlich erſchüttert hatte — die Reihe dieſer Holteiſchen Vor: 
träge, welche der immer unbezwinglicher hervorbrechende Beifallsjubel endlich 
ſtürmiſch begleitete und für die im Namen des hochbeglückten Vereins dem 
gefeierten hr und Vorleſer mit 8 ſinnigen Worten ein beſonders 
geachtetes Mitglied, der Lithograph Hr. Aſcher, zugleich einer der wärmſten 


gewähren wollen. 


„Geiſtiges und Gemüthliches aus f 


im Muſikſaale der Univerſität noch einmal zum Beſten der Kranken⸗ 
Kaſſe der Studirenden, ) welchen er dort bereits am Abend des 3. März 
durch ſeine (unentgeltlichen) Vorträge ernſten und heiteren Inhalts ein hohes, 
ja unvergeßliches Feſt bereitet hatte, deſſen friſcher, weihevoller Jubel auch 
auf ihn — den innerlich noch keineswegs Gealterten — nach ſeinem eigenen 
Geſtändniß in wohlthuendſter Weiſe zurückgewirkt. 


ren, weit gefeierten Landsmannes, in welchem wir wohl mit einigem 
Grund einen höheren, hier allgemein geſchätzten und für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft tief empfänglichen Rechnungs⸗Beamten vermuthen, einmal aus eben 
noch vorhandenen Quittungen und anderen Papieren zuſammengeſtellt und 
gezählt hat, wie Herr v. Holtei in ſeinem Leben als Ertrag von öffentlichen 
un für wohlthätige Zwecke aller Art ſchon weit über zehntau⸗ 
end 

überraſchende Rechnung wurde bereits im Sommer des Jahres 1855 ge: 


Verehrer der Holtei ſchen Muſe, welcher z. B. alle ſeine ſchleſiſchen Gedichte 
auswendig 1055 ſoll, tiefbewegt dankte, ein Hoch auf den lieben Gaſt an⸗ 
regend, in welches die Verſammlung dreimal mit Begeiſterung wahrhaft 
donnernd einfiel. — Mit den ſchlichten Worten: „Behalten Sie mich in gu⸗ 
tem Andenken! Schlafen Sie wohl!“ ſchied der zum Valet noch mit einem 
duftigen „Richel“ beſchenkte Held des Abends aus einem Kreiſe, worin er 
ſich wohl jedes Herz gewonnen oder neu geſichert hatte, um dann ſpäter 
unter den Fenſtern des von ihm bewohnten Hotels „zu den drei Bergen“ noch 
ein ſolennes Ständchen zu empfangen. 

Die ſangeskundigen Mitglieder des Vereins trugen dort unter ſtrahlender 
Windlichterbeleuchtung den von unſerm Landsmann Tſchirch komponirten 
ſchönen „Gruß an Deutſchland“, das bergige Lied: „Es muß das Herz an 
etwas hängen“ und die ſchwungvolle Kompoſition Eugen Seidelmann's: 
„Schwellende Töne, ſteiget empor!“ ſo gelungen und dem herzlich dankenden 
Gefeierten, wie es ſchien, felbſt jo zum Danke vor, als es ſich unter der 
— des ebenſo tüchtigen als energiſchen gegenwärtigen Lehrers der Ge⸗ 
ſangsklaſſe, Hrn. Urban, hatte vermuthen laſſen. — Dennoch. dürfte es ſo⸗ 

ar der Macht der Töne in dieſem Falle nicht verliehen geweſen ſein, voll⸗ 
ſändig auszudrücken, wie dankbar verpflichtet ſich der breslauer Handwerker⸗ 
verein Hrn. v. Holtei für den hohen geiſtigen Genuß erachtet und immer⸗ 
dar fühlen wird, welchen ihm derſelbe am Abend des 11. März 1861 hat 


* Breslau, 11. März. Karl von Holtei lieſt am Mittwoch: Abend 


Wir erfahren aus guter Quelle, daß ein alter Freund unſers wacke⸗ 


aler abgeliefert hat — und dieſe Manchem gewiß nicht wenig 
chloſſen. 


) Es iſt vielleicht nicht allgemein bekannt oder ſchon längſt wieder ver⸗ 
eſſen, daß, als unſer jüngſt verſtorbener König Friedrich Wil⸗ 
elm IV. als Kronprinz im Oktober des Jahres 1817 Breslau be⸗ 
ſuchte und die Studirenden der Viadrina dem geliebten und geiſtvollen 
Königsfohne ihrerſeits ebenfalls einen feſtlichen Empfang bereiten woll⸗ 
ten, unſer lieber Landsmann, der damals gerade auch auf der breslauer 
Hochſchule Collegia hörte, aber eben wieder einmal als „obernigker 
Häusler“ in dem trauten Landaufenthalte weilte, — oder hatten ihn 
etwa ſchon die Herbſt⸗Ferien höchſt willtommener Weiſe dahin verſchla⸗ 
en? — von dort ſchleunigſt in die Stadt citirt wurde, da in feierlichem 
athe von ſeinen Commilitonen 1 beſchloſſen worden war, der 
studiosus cameralium Karl von Holtei folle in deren Namen den 
genialen preußiſchen Thronerben poetiſch begrüßen. 


Bern, 7, März. [Das Unglück des Hauptmann Lork.] Das 
Unglück, welches letzten Sonntag dem engliſchen Hauptmann Lork das Le⸗ 
ben raubte, hat zu einer diplomatiſchen Correſpondenz zwiſchen dem engli⸗ 
ſchen Geſandten und dem Bundesrathe Veranlaſſung gegeben. Der Erſtere 
reichte nämlich dem Bundespräſidenten eine Note ein, in welcher die berner 
Stadtpolizei bitter mitgenommen wird. Dem Bundesrathe wird jedoch kaum 
etwas Anderes übrig bleiben, als auf das Reſuligt der amtlichen Unterſu⸗ 
ar hinzuweiſen, welche über den unglücklichen Vorfall geführt wird. Es 
hat ſich nachträglich herausgeſtellt, daß der engliſche Geſandtſchafts⸗Sekretär 
der einzige Begleiter Lorks war, als dieſer den Bärengraben beſuchte, daß 
nach deſſen Sturze zuerſt zwei Mitglieder der ſardiniſchen Geſandtſchaſt, bes 
gleitet von einem Bäckergeſellen, herbei eilten, welcher letztere dann den 

unglücklichen an der Hand mehrere Fuß vom Bodem emporhob, worauf 
aber der Bär ſein Opfer wieder in den Graben riß. Der wacheſtehende 
Polizeidiener hatte nicht einmal ſcharf geladen, und machte allerdings durch 
ſeine Weigerung, die Waffen herzugeben, einen empörenden Eindruck. Das 
Ganze ſieht eben einem furchtbaren Verhängniſſe gleich; denn während der 
Engländer, der Sprache und Lokalität unkundig, die Stadt durcheilte, ging 
die koſtbarſte Zeit verloren. Geſtern fand das Leichenbegängniß Lorks jtatt, 
zu welchem nur das diplomatiſche Corps und einige bei der Kataſtrophe 
anweſende Perſonen geladen waren. Lork war erſt 31 Jahre alt und hatte 
den Krimkrieg als Kavallerie⸗Hauptmann mitgemacht. (K. 3.) 


Wien, II. März. [Trauung] Geſtern fand bier die Trauung des 
Fräuleins Goßmann mit dem Herrn Baron Prokeſch⸗Oſten fta ung de 


Henker.] In London iſt der Staatshenker geſtorben, der politiſche 
Nachrichter, der im Tower ſeinen Sitz hatte, und deſſen Amt darin beſtand, 
Hochverräther zu köpfen. Nun war zwar ſeit der ſchottiſchen Rebellion im 
Jahre 1746 kein Hochverräther im Tower um einen Kopf kürzer gemacht 
worden, aber das Amt beſtand trotzdem als angenehme Sinecure fort, und 
ſein letzter Beſitzer, ein gewiſſer Lund, der früher in der Garde gedient hatte, 
bezog dafür jährlich 80 Pfd. St. und freie Wohnung, womit er — andere 
Verdienſte eingerechnet — bis zu feinem jüngſt el ten Tode recht anſtän⸗ 
dig gewirthſchaftet hat. Ganz umſonſt hat er den Gehalt freilich nicht be⸗ 
18 denn er mußte zweimal im Jahre bei der Muſterung im Tower er⸗ 
cheinen, bei welcher Gelegenheit er eine große, ſorgfältig polirte Art auf der 
Schulter trag. Wahrſcheinlich wird dieſe Sinecure 
es müßte denn Herr Urquhart Einſprache erheben, 
Premier wiederholt für den Block reif erklart hat. 


[Das neueſte . Bruſtſchmerzen.] Dr. Eckmann, Arzt 
des n e deer in Kalmar in Schweden, ſagt in ſeinem letzten Jahres⸗ 
bericht an die Geſängnißdirektion: daß mehre Gefangene, welche lange vor⸗ 
ber, bevor fie ins Gefängniß kamen, an gefährlihem Lungenhuſten gelitten, nach 
ängerem Aufenthalt im Gefängniß von ihren Schmerzen und ihren Leiden 
vollſtändig befreit worden ſeien. — Dieſe neue Entdeckung auf medizinal⸗ 
wiſſenſchaftlichem Gebiet dürfte vermuthlich bald alle Molkenkuren, Seereiſen 
u. j. w. überflüfjig machen. Das Schlimme bei dieſem neuen Heilmittel 
möchte unzweifelhaft der nicht unbegründete Einwand ſein: es dürfe ſich 
vielleicht nicht oft genug treffen, daß diejenigen, welche an Bruſtſchmerzen 
leiden, zugleich im Beſitz einer unglücklichen Liebe zu des Nächſten Eigen⸗ 
thum ſind. Fr. M. 


Mit einer Beilage, 


etzt abgeſchafft werden, 
da er den gegenwärtigen 


2 


. 


Beilage zu Nr. 121 der 


593 


Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 13. März 1861. 


f (Fortſetzung.) 
noch nie dageweſene Lage verſinnlicht den amerikaniſchen Grundgedanken, 
daß Naß des 8 von dem Willen der Regierten abhängen, 
und daß jedes Volk das Recht beſitzt, ſeine Regierung zu än⸗ 
dern oder zu wechſeln, wenn dieſe ihrem Fundamenkalzwecke 
entgegen iſt. Der erklärte Pakt der Union, von der wir uns losgelöſt 
haben, beſtand darin, einen Rechtsſtaat zu bilden, für Aufrechthaſtung 
der Ruhe im Innern, für Vertheidigungsmittel nach außen zu ſorgen, die 
allgemeine Wohlfahrt zu fördern, die Segnungen der Freiheit uns und un⸗ 
ſeren Nachkommen ſicher zu ſtellen. Nachdem jedoch, vermöge dem Urtheil 
der dieſe Conföderation bildenden Staaten, jene Union den genannten 
Zwecken nicht weiter entſpricht, iſt durch eine friedliche Berufung an das 
Recht der geheimen Abſtimmung die Löſung jenes Paktes beſchloſſen 
worden. Damit iſt das Recht der Unabhängigkeitserklärung vom Jahr 1776 
ewabrt, denn über die Dauer des Verbandes kann nur jeder Einzelſtaat 
ür ſich aburtheilen. Das unparteiiſche Verdict der ganzen gebildeten Welt 
wird die Redlichkeit unſeres Verfahrens billigen, und Er, der die Herzen der 
Menſchen kennt, wird über die Aufrichtigkeit, mit der wir den Geiſt der Re⸗ 
85 510 unſerer Vorfahren zu erhalten beſtrebt waren, zu Gericht ſitzen. 
In dieſem Geiſte war es, daß die hier vertretenen Staaten einen neuen 
Bund unter ſich ſchloſſen, und nur ein Mißbrauch des Worts konnte dieſe 
Handlung eine Revolution nennen. Allerdings iſt eine Cönföderation zu 
Stande gekommen, doch hat jeder Einzelnſtaat leicht ſeine alte Regierung 
beibehalten, und iſt weder das Recht der Perſon, noch das des Eigenthums 
verletzt worden. Das Organ, vermittelſt deſſen dieſe neue Conföderation 
ihre Verbindungen mit dem Auslande erhalteu will, iſt zwar ein anderes, 
aber daraus folgt noch keine Unterbrechung ihrer früheren internationalen 
Beziehungen. Geſtärkt durch das Bewußtſein, daß der Uebergang von der 
früheren Union zur jetzigen Conföderation von unſerer Seite nicht durch 
Rückſichtsloſigkeit gegen unſere Verpflichtungen oder durch Hintanſetzung un⸗ 
ſerer verfaſſungsmäßigen Pflichten verſchuldet worden iſt; ferne von jedem 
leidenſchaftlichen Wunſche, den Rechten Anderer nahe zu treten; vielmehr 
von dem Wunſche beſeelt, in friedlichen Handelsbeziehungen mit allen Na⸗ 
tionen zu bleiben, dürfen wir, wenn auch ein kriegeriſcher Zuſammenſtoß un⸗ 
vermeidlich ſein ſollte, daß Eine mindeſtens hoffen, daß die Nachwelt die 
Schuld eines ſolchen Unglücks nicht uns zur Laſt legen werde. Doppelt ge⸗ 
rechtfertigt durch unſere eigene Unſchuld, und durch die muthwillige Heraus⸗ 
forderung Anderer, zweifeln wir picht im Entfernteſten, daß der Wunſch und 
Patriotismus der Conſöderation jedem Angriffe gewachſen ſein werde. Als 
aderbauendes Volk, deſſen Hauptintereſſe in der Ausfuhr eines in jedem 
Fabrikſtaate unentbehrlichen Rohmaterials liegt, iſt unſere Politik auf 
Frieden und die möglichſte Entwickelung des Freihandels gerichtet. Es 
iſt unſer Intereſſe nicht minder als das unſerer Kunden, daß der gegenſei⸗ 
tige Verkehr den allergeringſten Beſchränkungen unterworfen ſei. Zwiſchen 
uns und den nordöſtlichen Staaten der amerikaniſchen Union kann es nur 
wenige Veranlaſſungen zu Eiferſüchteleien geben. Gegenſeitige Intereſſen 
ſollten vielmehr zu freundſchaftlichen Beziehungen einladen. Wenn trotzdem 
Leidenſchaft oder Herrſchſucht den geſunden Sinn jener Staaten irre leiten 
oder ihren Ehrgeiz aufſtacheln ſollte, müſſen wir uns auf den äußerſten er 
ee machen, und unſere Stellung mit dem Schwerte vertheidigen. ir 
aben eine Laufbahn der Selbſtſtändigkeit angetreten, die wir unverrückt 
1 müſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin jahrelanger Kämpfe mit unſeren 
früheren Mitbürgern der nördlichen Staaten. Vergebens haben wir friedlich 
für unſer Recht gefochten. Nicht aus freier Wahl, ſondern gezwungen haben 
wir uns zur Trennung entſchloſſen. Unſer heißer Wunſch iſt es, dieſe in 
Rube durchzuführen, unſer feſter Entſchluß aber auch, ſie gegen jeden Ein⸗ 
At mit den Waffen zu vertheidigen. Unter gewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen wird die Miliz zu Vertheidigungszwecken der Conföderation aus⸗ 
reichen, jetzt aber ſcheint es räthlich, eine wohlgeſchulte, disciplinirte 
Armee zu organiſiren, wie wir ſie in ruhigen Zeiten nicht be⸗ 
nöthigen. Desgleichen eine Flotte, zum Schutze unſerer Häfen und 
unferer Handelsſchiſfe auf hoher See. Bis jetzt hat 5 Induſtrie nicht 
elitten, die Bebauung unſerer Felder geſchieht ganz ſo wie früher, und 
elbſt im Falle eines Krieges würde der Production unſerer Haupt⸗Ausfuhr⸗ 
ſtoffe kein weſentlicher Abbruch geſchehen. So ſoll es mit Gottes Hilfe blei⸗ 
ben. Durch Hinderniſſe kann der Erfolg einer gerechten und tugendhaften 
Sache erſchwert, aber nimmer zunichte gemacht werden.“ 


Provinzial-Zeitung. 


Breslan, 12. März. [Tagesbericht.] 

* Da die Rede des Abg. Allnoch (für Neiſſe⸗Grottkau) in der 
Grundſteuerfrage beſonders ſchleſiſche Verhältniſſe berückſichtigt, ſo theilen 
wir ſie nach dem ſtenographiſchen Berichte mit; ſie lautet wie ſolgt: 

„Ich werde gleich auf die Sache eingehen und gebe der jetzigen Vor⸗ 
lage der Regierung gegen die frühere deswegen den Vorzug, weil ſie den 
Erhebungstermin der Gebäudeſteuer gleichzeitig mit der Erhebung der Lie⸗ 

enſchaften beſtimmt hat. — Man ſagt, die Gebäudejteuer wird die Städte 
bart treffen, ja, man muß aber $ 2 berückſichtigen, und darin haben Sie 
6 Poſitionen, die Sie bis jetzt nicht ſehr gern gehabt haben; Sie verlieren 
Sachen, die Sie ſchon längſt gern verloren hätten, ich nenne Ihnen unter 
andern nur die Kriminal⸗Gerichtskoſten. Man kann allerdings ſagen, die 
habe der Rittergutsbeſitzer umſonſt verloren, dieſes muß ich zugeben. 
a Warum ich ſprechen will, iſt hauptſächlich wegen meiner Beimatplichen 

rovinz. 

In der Provinz Schleſien ſteht die Hausſteuer auf dem Lande auf 
gar keinem richtigen Prinzip, und ich glaube, ſie iſt die ungerechteſte Steuer 
die nur auf dem Continent exiſtirt; es iſt bekannt, daß ein ganz armer 
Häusler, der nur um fein Haus herum gehen kann, ſonſt nicht Grundſteuer 
zu zablen hat, jetzt in Schleſien mindeſtens 1 Thlr. Hausſteuer zahlen muß. 

Kommt der Mann nun in eine beſſere Lage und kann er ſich einen Morgen 
Land kaufen, jo läßt er ſich dieſen Morgen Acker feiner Häuslerſtelle zuſchrei⸗ 
ben, muß dann aber Grundſteuer zahlen und verliert jo an Hausſteuer. Kommt 
er in eine noch beſſere Lage und kann er ſich noch einen Morgen kaufen, 
ſo zahlt er gar keine Hausſteuer mehr. 

Wo liegt da eine Gerechtigkeit? 

dm Intereſſe der ſchleſiſchen Häusler werde ich für das Geſetz ſtimmen, 
und bitte auch Sie, dafür zu ſtimmen. 

Der Abg. Wagener hat vor einigen Tagen geſagt: „Seine Freunde 
und er hätten immer gegen die Vorlage geſtimmt, ſie würden conſequent 
bleiben und wieder — 2 — ſtimmen.“ 

Ich habe ſeit 1852 immer für dieſe Vorlage der Staats⸗Regierung ge⸗ 
Ber und werde auch diesmal dafür ſtimmen, aber nicht deswegen, weil 
ch ſchon früher dafür geſtimmt habe, ſondern weil ich es für eine unab⸗ 
weisliche Nothwendigkeit des Allgemeinen erachte; dieſes iſt der Grund, weh: 
halb ich dafür ſtimme. Der Abg. Wagener wird mir daher eine Inconſequenz 
nicht vorwerfen wollen und auch nicht können, ich werde für ſämmtliche Vor⸗ 
lagen der Regierung ſtimmen, geſtehe aber offen, in Bezug auf Eniſchädi⸗ 
gung nur mit ſchwerem Herzen. Da ich einmal das Wort habe, kann ich 
unmöglich dazu ſchweigen, was einer meiner Landsleute (Schwenzner) in 
Bezug auf Schleſien gejagt hat. Man möge mir verzeihen, wenn ich noch⸗ 
mals darauf zurückkomme, aber ich glaube es Schleſien ſchuldig zu fein. Er 
bat Schleſten geſchildert, als ob es an Sibirien grenze. „Heiterkeit.“ So 
ala iſt es nicht, ich glaube den Herrn in Schuß nehmen zu müſſen, er 

at es wohl nicht ſo böſe gemeint. ; 5 

Er wohnt in einem in vielfacher Beziehung produktiven Kreiſe gegen 
12 Jahre und kennt auch Schleſien ſonſt im Allgemeinen; der Hr. Abgeord⸗ 
nete hat erklärt, für die Steuervorlagen ſtimmen zu wollen und hat 
nur die Motive dafür geſucht; ob ihm dieſes gelungen, laſſe ich dahin ge: 
ſtellt. Es iſt manchem von uns ſchon jo paſſirt, daß die Motive, welche vor⸗ 
gebracht, nicht die gelungenſten waren. 

Daß es in Schleſien nicht fo ſchlimm iſt, werden Sie alle wiſſen, denn 
es zahlt die meiſte Grundſteuer; und deſſenungeachtet werden Sie mir nich 
eine einzige Petition in Bezug darauf aus der Provinz Schleſien nachwei⸗ 
fen können. Laſſen Sie uns alſo den e Charakter, welchen uns 
der verehrte Hr. Abg. Waldeck zugeſprochen 

Was die Einkommenſteuer betrifft, jo hat keine Provinz im preußiſchen 
Staat fo viele Cenſiten, welche in die höchſte Einkommenſteuerſtufe mit 7200 
Thlr. eingeſchätzt find, wie Schleſien. 4 

Und hätten Sie Gelegenheit, Blicke in die Klaſſenſteuerliſten zu thun — 
meine Herren — die Schraube ohne Ende, welche der allverehrte Abgeordn. 
Harkort in Weſtfalen wahrgenommen haben will, die finden Sie auch bei 
uns, und die rothe Dinte, die mein Freund Andre am Rhein gefunden, iſt 
bei uns auch hinlänglich vertreten. Ich glaube der Abgeordnete für Oppeln, 
Hr. Ober⸗Regierungs⸗Rath Oſterrath, weiß dieſes genau aus amtlicher Be⸗ 
ziehung und wird mir hoffentlich nicht widerſprechen. „Heiterkeit.“ Ich 
glaube, daß die rothe Dinte wie ein rother Faden ſich durch alle Provinzen 
des Staates hindurchzieht. „Heiterkeit.“ N 
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Sie ſehen daraus, meine Herren, daß Schleſien ſo ſehr viel Steuer zahlt 
ohne zu murren und ohne zu petitioniren; da muß es doch wohl fo ſehr 
ſchlecht mit der Provinz Schleſien nicht ſtehen, und wie könnte es auch fein; 
es iſt ja einſt von allerhöchſter Stelle ausgeſprochen, daß Schleſien dic erſte 
und ſchönſte Perle in der Krone Preußens ſei. 

Der Hr. Abg. Schwenzner iſt auch auf das unglückliche Jahr 1848 zu⸗ 
rückgekommen. Meine Herren, ich kann darüber nicht ſchweigen; der Grund, 
warum in Schleſien damals fo viel Unzufriedenheit herrſchte, liegt viel tiefer. 

Präſident unterbrechend: Ich muß den verehrten Redner auf⸗ 
merkſam machen, daß feine Auslaſſungen außerhalb unſerer Discuffion lie⸗ 
gen. Ich begreiſe allerdings fein Intereſſe, die Erörterung über Schleſien 
aufzunehmen. 

„Abg. Allnoch: Ich habe mich von Anfang an die Gebäudeſteuer ges 
wiß gehalten und ich wäre auch in einer Minute über die Erörterungen 
über Schleſien fertig geweſen. 

Die Unruhen von 1818 in Schleſien müſſen lediglich den damaligen 
verrotteten feudalen Verhältniſſen zur Laſt Saen toerden. Ueber das Uebrige 
gehe ich jest hinweg und wende mich zum Schluß mit der Bemerkung, wenn, 
wie der Abg. Schwenzner ſehr richtig gejagt hat, in Schleſien 28% reſp. 34 
Prozent Grundſteuer gezahlt wird, und er dieſen Umſtand als ein Motiv 
anführt, für die Regierungsvorlage zu ſtimmen, ſo gebe ich ihm darin Recht 
und füge nur noch hinzu, wenn unſern ſchleſiſchen Mitbürgern durch die 
Regierungsvorlage jetzt bekannt wird, daß ſie viel mehr Steuern zahlen wie 
die andern Provinzen — daß ſie dann noch viel mißmüthiger werden. Auch 
dieſes iſt ein Motiv, weßwegen ich für die Regierungsvorlage ſtimmen werde. 


X Schon der erſte Markttag erzeugte eine bedeutende Strömung, 
die auch die etwas ee Geſichter der Verkäufer in freundlicherem Aus⸗ 
druck exſcheinen ließ. Gegen Mittag ſtellte ſich auch vom Lande ein fo 
ſtarkes Contingent ein, als gälte es, die Waarenvorräthe insgeſammt aufzu⸗ 
kaufen. Gruppenweiſe angen die Dorfihönen in Begleitung ihrer männs 
lichen Beſchützer an den Budenreihen vorüber und nach Befriedigung ihrer 
Kaufluſt in die Faßbier⸗Schänken, die ſich für den Juaneng viel zu klein er⸗ 
wieſen. Daß naͤchſt dieſem Genuſſe auch der Alkohol eine große Rolle ſpielte, 
zeigten am beſten die kleinen Scenen an einzelnen Stellen des Marktes, wo 
ſich die jungen Bauernburſchen gerade nicht die zärtlichſten Beweiſe gegenſei⸗ 
tiger Freundſchaft gaben, ſondern mehr mit den Fäuſten, als dem Munde 
correjpondirten. Die um fie herumſtehende Menge Neugieriger ſorgte in: 
deſſen für baldige Ausſöhnung und ſchnitt den Lachern das Vergnügen ab. 
Der Heimgang am Abend glich einer Auswandererreiſe, die aber in den 
Mienen der Theilnehmenden nicht Wehmuthögefühle, ſondern fröhliche Aus: 
brüche genoſſener Luſt blicken ließ, an welcher der Spiritus vitalis wohl den 
meiſten Antheil hatte. 

© [Theater] Wegen Krankheit der Frl. Clara Weiß und 
des Herrn Hüvart, ſo wie wegen eines Trauerfalles, welcher unſere 
beliebte Sängerin Frau Holzſtamm betroffen hat, konnten geſtern 
die angekündigten „Blumengeiſter“, ſo wie die Operette „Der 
Herr Gemahl vor der Thür“ nicht gegeben werden, ſondern es 
traten an deren Stelle: „Nach Sonnen- Untergang“, die Ope⸗ 
rette „Die Verlobung bei der Laterne“ und das komiſche Ballet 
„Liebesfatalitäten, oder die vertriebenen Schwaben“. — 
Alle drei Stücke wurden mit Beifall aufgenommen, vorzüglich aber in 
erſterem Herr Vaillant und im zweiten Herr Meinhold, der einen 
unverſiegbaren Humor entwickelte, mit wohlverdientem Applaus über⸗ 
ſchüttet. Beide wurden gerufen. Die Gallerie und der zweite Rang 
waren gut, die erſten Plätze aber nur mittelmäßig beſetzt. 

** [Benefiz des Herrn Regiſſeurs Meyer.] Nächſten 
Sonnabend kommt C. Görners viel belobte und belachte Poſſe: 
„Prinz Honigſchnabel“, nachdem ſie ſo ziemlich die Runde durch 
ganz Deutſchland gemacht hat, zur Aufführung. So viel wir von 
dieſer Schöpfung des bühnenkundigen Verfaſſers gehört haben, leiſtet 
ſie an tollem Humor, was nur geleiſtet werden kann, während ſie zu⸗ 
gleich Aug' und Ohr durch Zuziehung von Muſik (von Hauptner) und 
Tanz gefangen nimmt. Herr Meyer hat den Schwank zu ſeinem 
Benefizſtück gewählt, und wir hoffen, daß er keine ſchlechte Wahl, we⸗ 
der für ſich noch für das Publikum getroffen hat; jedenfalls wünſchen 
wir, daß der treffliche Künſtler, ſchon ſeit Jahren eine Zierde unſerer 
Bühne, um welche er ſich zugleich durch geſchickte Führung der Regie 
namhafte Verdienſte erworben hat, in einem möglichſt zahlreichen Beſuch 
ſeiner Benefizvorſtellung, — ein deutliches Zeichen der Anerkennung 
werde finden können. 

** Unſere Meifterfängerin, Frau Dr. Mampe:Babnigg, weilt gegen⸗ 
wärtig in Hamburg, wohin ſie von der daſigen Bach⸗Geſellſchaft eine 
ſehr ehrenvolle 1 erhalten hat, um an den berühmten kirchlichen 
Concerten mitzuwirken. Die gefeierte Künſtlerin hat neuen Lorber errungen, 
und bald darauf eine neue Einladung unter den glänzendſten Bedingungen 
nach Bremen ur Mitwirkung an einem großen Concert erhalten. 

—* [Schulnachrichten.] Die öffentliche Prüfung ſämmtlicher Klaſſen 
der 495 uſtrie⸗Schule“ für arme iſraelitiſche Mädchen wird Sonntag, 
den 17. März, Vormittags, im Saale des Cafe restaurant abgehalten wer⸗ 
den, wozu der Vorſtand dieſer Anſtalt durch ein ſoeben erſchienenes Pro⸗ 
gramm einladet. Die Zahl der Schülerinnen iſt im e Jahre auf 
109 geitiegen, und außer den alljährlichen Zuſchüſſen von Seiten der Stadt 
und der Synagogen⸗Gemeinde haben ſich die Beiträge von Privat⸗Wohlthä⸗ 
tern durch einmalige Geſchenke erheblich vermehrt. Fernere, nachhaltige Un⸗ 
ir — des ſeit 60 Jahren ſegensreich wirkenden Inſtituts iſt ſehr zu 
wünſchen. 

— Dem Einladungsprogramm für die gleichzeitig im Saale des königl. 
Friedrichs⸗Gymnaſiums ftattfindende Prüfung der Schüler und Schülerin⸗ 
nen der reorganiſirten „Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt“ hat der Lei⸗ 
ter derſelben, Hr. Dr. Samuelſohn, ein „Wort zur Beherzigung“ voran: 
geſchickt, worin die erfreulichen Reſultate ihrer bisherigen Thätigkeit nachge⸗ 
wieſen und beachtungswerthe Winke für die häusliche Erziehung der Kinder 
ertheilt werden. Nach dem Schulberichte werden in acht, bis auf die un⸗ 
terſte, nach Geſchlechtern getrennten Klaſſen, 238 Zöglinge unterrichtet. Eine 
N ae durchgenommenen Penſa zeugt von ernſtem Streben und 
regem Fleiße. b 

bb Durch das inzwiſchen feit einigen Tagen eingetretene Regenwet⸗ 
ter und den Zugang der oberen Nebenflüſſe ift der Waſſerſtand der Oder 
ſeit geſtern im Steigen, fo zeigte geſtern Abend der Oberpegel 16° 6% heut 
Mittag 12 Uhr 16° 9,, der Unterpegel geſtern Abend 5“ 3° heut Mittag 
5 9", Ein weiteres Steigen dürfte wohl zu erwarten fein. Anlangend den 
Schiffverkehr, jo treffen alltäglich beladene Kähne von oberhalb ein; noch 
niederwärts ſind vielfach e und dieſe abgeſegelt. Stromauf⸗ 
wärts ſind bis jetzt nur einige Schiffe, welche bei Glogau, Croſſen und 
Frankfurt überwintert, eingetroffen. Die von Frankfurt a/D. bis bier 
ſeit einigen Jahren betriebene Dampfſchifffahrt hat ſich in dieſem Jahre noch 
nicht bemerkbar gemacht, doch dürften Dampfſchiffe binnen Kurzem eintreffen. 
— Nach privatlichen Mittheilungen ſoll ein von einer Geſellſchaft erbautes 
Dampfſchiff, für die Elbe beſtimmt, der Oder überwieſen werden, daſſelbe 
ſoll in der 1 5 128° und eine Breite von 20“ haben. — Von dem beim 
Strauchwehr bekanntlich vor Kurzem verunglückten Schiffe iſt gläcklicherweiſe 
der größte Theil der n in Gijen beſtehend, gerettet und herauf geför⸗ 
dert worden. Der Kahn ſelbſt ift zertrümmert und auch bereits ein Theil 
e durch den Waſſerdrang über das Wehr in die alte Oder geſchwemmt 

orden. 

Eine unfreundliche in des That ER „Lätare wird 
die Schnepfe zur Waare“ und in der That belebt ſich Feld und Buſch, 
unter dem munteren Gefieder des Frühlings, da kommt von Forſtleuten, 

leich amtlicher Meldung, zweifelloſe Nachricht, daß der Dachs dieſer Tage 

N außerhalb des Baues — ar an der Welt aber ſo wenig Freude 

efunden habe, daß er ſchleunigſt wieder zu Loche gefahren ſei, und alle 

Röbren auf's Neue verwahrt habe, was nun, nach gewöhnlichen Er⸗ 
fahrungen, unter vier Wochen keine rechten ne ee en aufkom⸗ 
men läßt. In der That kann man aber auch dem Meiſter Grimmbart, 
wenn er die Schneeſchauer der letzten Tage auf die „Schwarte“ bekommen 
hat, den Verdruß nicht verdenken, und wir wollen hoffen, daß er grämlich 
genug iſt, ſich ſchon durch die dermaligen Märzereigniſſe verſtimmen 
und wieder zum Baue treiben zu laſſen, ohne uns geradezu neue Schnee⸗ 
und Eislager zu prognoſticiren. 


+ Glogau, 10, März. [Verſchiedenes.] Unter den Mitgliedern der 
hieſigen jüdiſchen Gemeinde iſt dieſer Tage ein Bericht Über den Stand 
und die Verwaltung der Angelegenheiten der hieſigen Synagogen⸗Gemeinde 


vertheilt worden, aus welchem wir Folgendes mittheilen, m Jahre 1858 
als der derzeitige Vorſtand ſein Amt übernahm, war ein Defizit von 700 
Thalern vorhanden. Außer der erfolgten Deckung dieſes Defizits ſind von 
den im Jahre 1857 zu verſchiedenen Bauten creirten Schulden von 4187 
Thalern 15 Sgr. inzwiſchen 1000 Thlr. getilgt, die erheblichen Zinſen ord⸗ 
nungsmäßig abgeführt und das Gehalt eines nunmehr angeſtellten Rabbiners 
auf den Ausgabeetat gun Auch ging die Amortiſation der Synagogen⸗ 
Bau⸗Aktien ſchon im Anfange eines jeden Jahres ee von ſtatten 
Der neue und der alte Friedhof wurden durch zwe au Anlagen ver⸗ 
ſchönert, der letztere erhielt eine Umzäunng, die 150 Thlr. koſtete, die aus 
Erſparniſſen in anderen Etats beftritteu worden. Da das alte Quellbad in 
ſo deſolatem Zuſtand ſich befand, daß es ſeinem Zwecke ſowohl in ſanitäts⸗ 
polizeilicher wie in ritueller Beziehung nicht mehr entſprach, ſo iſt ein neues 
eomſortables hergeſtellt worden. Von den beiden Typhus⸗Waiſenknaben iſt 
der ältere, nachdem er die Quarta des evangeliſchen Gymnaſtums beſucht, 
bei einem hieſigen Kaufmann in die Lehre untergebracht; den jüngeren, der 
zu Oſtern nach Sekunda verſetzt werden dürfte, beabſichtigt der Volſtand ins 
Fränckelſche theologiſche Seminar in Breslau unterzubringen. Im Jahre 
1859 iſt durch die Mitwirkung des Vorſtands der volle Abſchluß der Hülſe⸗ 
ſchen Ausſteuer⸗Stiftung, für welche ſich ein Kapital von 4000 Thlr. im 
Depoſito befindet, behuſs Ausſteuer armek jüdiſcher Bräute mit 400 Thlr., 
u Stande gekommen. Die in der Gemeinde befindlichen Wohlthätigkeits⸗ 

ereine ſind durch jährliche Rechnungs⸗Abnahme kontrolirt worden. Mit 
dem Vorſtande des Frauen⸗Vereins iſt ein Statut entworfen worfen, nach 
welchem die Vereins⸗Angelegenheiten feſter geregelt ſind. Nach vielen Be⸗ 
mühungen ift es gelungen, durch Berufung des würdigen Gemeinde⸗Rabbi⸗ 
ners, Dr. Klein, zugleich den erſten Lehrer einer neu, nach einem Dreiklaſ⸗ 
ſenſyſtem begründeten Religionsſchule Fr finden, in welcher bis jetzt 73 Kna⸗ 
ben und 50 Mädchen wöchentlich in 18 Stunden Religionsunterricht erhalten. 
Das Armen: und Legaten⸗, ſowie das Finanz⸗Weſen der Gemeinde iſt voll⸗ 
ſtändig geordnet. In den verfloſſenen beiden Jahren ſind an Unterſtützun⸗ 
gen für Arme, wobei die Legate nicht in Betracht kommen, ca. 400 ler 
jährlich verwendet worden. Im verfloſſenen Jahre ſind 669 Vortrags⸗Num⸗ 
mern erledigt worden. An direkten Steuern müſſen in der Gemeinde im 
laufenden Jahre 2211 Thlr. 2 Sgr. aufgebracht werden. Den Schluß des 
nicht unintereſſanten Berichtes bildet die Mittheilung eines Aktes hochherziger 
Wohlthätigkeit. Der Geh. Commerzien⸗Rath, Stadtrath Lehfeld und deſſen 
Gemahlin haben das von ihrer jüngſtverſtorbenen Mutter, Frau Amalie 
Munke geb. Mannheimer, ererbte Haus Nr. 588 hierſelbſt als unum⸗ 
ſchränktes Cigentbum der Gemeinde mit der Beſtimmung überwieſen, daß in 
den untern, zu Schulzwecken vollſtändig eingerichteten Räumen fortan der 
Religions⸗Unterricht * die Kinder der hieſigen Gemeinde ertheilt, während 
die oberen Räume als Wohnung für den jedesmaligen Gemeinde⸗Rabbiner 
und erſten Religionslehrer benützt werden ſollen. 


„ Bunzlau, 8. März. Was die hieſigen ſtädtiſchen Schulver⸗ 
hältniſſe anlangt, ſo hofft man, daß darin in nächſter Zeit weſentliche 
Verändernngen eintreten werden. Jedenfalls ſteht unſerer Stadt in Betreff 
des Schulweſens eine große Zukunft bevor, und wir müſſen namentlich der 
umſichtigen Leitung des Dirigenten, Hrn. Dr. Beiſert, das glückliche Ge⸗ 
deihen aller neuen Anſtalten zuſchreiben. Hr. Rektor Eckartsberg, der 
vom Mai ab die evangeliſche höhere Töchter und Blürgerſchule dirigiren 
wird, iſt ebenfalls eine Perſönlichkeit, die das Beſte hoffen läßt. Sicherlich 
wird er den von Anfang an beabſichtigten Plan, an die höhere Töchterſchule 
ein Lehrerinnenſeminar anzureihen, nicht aus dem Auge verlieren, da das 
hieſige Lehrerſeminar dazu die Hand bieten würde. Auf dieſe Weiſe könnte 


Leben tretende Penſionat der Damen Glogner, das dem auswärtigen 
Publitum angelegentlichſt empfohlen werden kann, bietet Gelegenheit dar, 
Kinder dem Unterrichte der hieſigen Töchterſchule, in der die Wiſſenſchaften 
und fremden Sprachen gelehrt werden, anzuvertrauen. Die Prüfung der 
höheren Töchterſchule findet am 23. d. M. ſtatt, wie überhaupt nach dem 
15. d. M. die Prüfungen in den verſchiedenen Schulen beginnen werden. 


Hirſchberg, 10. März. [Zur e e | Heute ſtand auf 
dem Tiſche des Ref. ein Gericht Spinat, in einem unſerer Gärten unter 
dem geſtern gefallenen Schnee auf 6 Beeten zuſammengeklaubt. — Vorgeſtern 
Abend nach 10 Uhr brach eine Flamme, die wahrſcheinlich ſchon lange vor⸗ 
ber im Innern der Papierfabrik zu Cunnersdorf gefräßig ihre Nahrung 
gefunden haben mochte, praſſelnd hervor, und verzehrte das Gebäude, mit 
den weit hin fliegenden und flackernden Papiermaſſen ihr Spiel treibend. 
Ein Theil der Bewohner von jenem, ſo eben aus dem hieſigen Theater heim⸗ 
fahrend, ſah das glühende Schauſpiel vor Augen. Der ganze, hohe, nabe 
Ottilien⸗Berg ſtand in prachtvollem Feuer. Die rothen Wellen des Zacken 
miſchten ſich falt mit dem knatternden Element. Die anerkennenswerthe Hilfe 
mehrerer Spritzen war ſchleunig bei der Hand. Die Kaſſe wurde durch ein 
paar rüftige Hirſchberger, welche ſich noch in den nahen „drei Eichen“ ver⸗ 
halten hatten, unverſehrt gerettet. Aeltere Gebirgsreiſende werden ſich noch 
entſinnen, den Namen Heinrich Richter mit n Buchſtaben an 
der Giebelwand der Fabrik über den Zacken herüber auf der nach Warm⸗ 
brunn führenden Kunſtſtraße ehemals geleſen zu haben. Das Papier, worauf 
die längſt begrabene „Oderzeitung“ gedruckt war, wanderte von hier aus 
nach Breslau. — Wir ſchwimmen in einem Meere muſikaliſcher und theatra⸗ 
liſcher Genüſſe. Geſtern bot in dem größten Lehrzimmer des Gymnaliums 
Letzteres, wie auch ſonſt von Zeit zu Zeit, unter Leitung des Direktors 
einem auserleſenen Kreiſe eine „muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung“ aus Judas 
Makkabäus u. ſ. w. Heute veranſtaltete der ins prager Conſervatorium ſich 
begebende Pianiſt Irgang ein Concert. Am 16. d. M. geben zum Beſten 
der evangeliſchen und katholiſchen Lehrer⸗Wittwenkaſſe unſerer Provinz der 
evangeliſche Schullehrer Scholz aus Straupitz und der katholiſche Organiſt 
wick von hier ein Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert unter Mitwirkung der 
ür wohlthätige Zwecke ſtets bereikwilligen, trefflichen Elger'ſchen Kapelle und 
der beiden Männergeſang⸗Vereine „Concordia“ und „Liedertafel.“ Faſt täg⸗ 
lich füllet ſich das Stadk⸗Theater, jetzt mehr, denn jemals, angelockt durch die 
Leitungen der in jedem Betracht achtungswerthen Schiemang'ſchen Geſell⸗ 
aft. — In der Nähe der durch das ſüdweſtliche Thal des Kavalierberges 
in zabllofen Windungen ſich ſchlängelnden, kryſtallhellen Schwarzbach hat man 
in letzter Zeit bei Umgrabung des Ackerlandes überraſchende Spuren 
von Bernſtein und Torf entdeckt.“) . a. w. P. 

„) Wir erwarten die weitern Meldungen. D. Red. 


5. Schweidnitz, 7. März. Geſtern in den Abendſtunden fand im Saale 
zur Stadt Berlin die öffentliche Prüfung der Schüler und Schülerinnen des 
G. Tettelbach'ſchen Muſik⸗Inſtituts ſtatt, das gegenwärtig von circa 
80 Schülern frequentirt wird. Die Zubörer-Räume waren überfüllt, und 
alle Anweſenden ergötzten ſich mit inniger Befriedigung an den Leiſtungen 
der Schüler. Der ſchöͤne runde Anſchlag, die Feinheit im Vortrage, ſowie 
die Correctheit im Spiel überhaupt war durchweg zu erkennen, namentlich 
aber bei dem Zuſammenſpiel ſolcher Piecen, die auf zwei und mehreren 
Flügeln zu acht und mehr Händen exekutirt wurden. 


SS Schweidnitz, 11. März. [Bigeunerbanden.] Ueber das Leben 
und Treiben der Zigeunerbanden brachte Nr. 111 der Breslauer Zeitung im 
euilloton einen Aufſatz, der, wie es ſchien, meiſt Angaben auf Grund amt⸗ 
icher Ermittelungen enthielt. Daß zur Zeit im hieſigen Correctionshauſe 
eine Menge Zigeuner oder ſolcher Perſonen, die mit ihnen berumgezogen 
find, für verſchiedene Vergehen Strafen verbüßrn, iſt bereits gemeldet wor⸗ 

Hatte ſchon die A über das Verſchwinden und die Todesart 
der 3%, Jahr alten Tochter des Kreis⸗Gerichts⸗Sekretärs Reichhelm aus 
END CE die am 3. Juni v. N in Neuſalz a. O. verſchwunden war. 
große Theilnahme und Aufmerkjamteit am hieſigen Orte erregt, als ſich auf 
einen der hier detinirten Zigeuner der Verdacht gewälzt hatte, bei dem Rauhe, 
durch den, wie man allgemein annahm, das Kind abhanden gekommen, mit⸗ 
ſo iſt dieſe jetzt um ſo mehr geſteigert worden, als durch 
Correctionshaus⸗Direktors Maurer weitere 
v. J. auf dem Magdalenen⸗Kirchhofe in 
e d alte Mädchen mit blondem Haar, 
deſſen ſich ein dortiger Schneidermeiſter in wahrhaft väterlicher Weiſe ange⸗ 
nommen hat, erzielt worden ſind. Es hat ſich mit ziemlicher Gewißheit er⸗ 
geben, daß dieſes arme Kind ſeit Anfang des vorigen Jahres in verſchie⸗ 
denen Dörfern Niederſchleſiens unter verſchiedenen Zigeünerbanden, welche 
en find, wozu auch die gehört, welche der vorerwähnte, bier 


den. 


ewirkt zu haben, 
die fortgeſetzten Bemühungen des 
Reſultate über das am 18. Septbr. 
Breslau aufgefundene, etwa 2% 


namhaft 
detinirte 


igeuner geführt bat, geſehen worden iſt. Auch ſind von drei Pers 
ſonen, we 


che theils mit jenen Banden gezogen, theils mit ihnen in verſchie⸗ 
denen Gaſthäuſern zuſammengeſtoßen ſind, die a l mit welchen 
das gefundene Kind angethan war, und das letztere ſelbſt, wie man hört, 
vor etwa 14 Tagen vor dem hieſigen kgl. la von jenen Perſonen 
mit voller Beſtimmtheit recognoscitt worden. Wem das (iind geraubt iſt, 
wird demnächſt zu ermitteln ſein. Zu einem Reſultate ſcheint die Unter⸗ 
ſuchung bereits gekommen ſein, nämlich daß jens Kind in der Nähe einer 
Stadt des preußiſchen oder ſächſiſchen Antheils der Lauſitz aus einem Kinder⸗ 


unſere Stadt wirklich eine Pflanzſtätte höherer Bildung werden. Das ins 


wagen, in dem daſſelbe geichlafeh, und deſſen Wärterin ebenfalls in der Nähe 

des Wagens eingeſchlafen war, geraubt worden ſei. Mit großem Eifer läßt 
1 ſich der hieſige Correctionshaus⸗Direktor Maurer es angelegen ſein, alle That⸗ 
| ſachen zu ermitteln, welche das Material für die weitere amtliche Anklage 
bilden können. Möge ſein Eifer bereitwillige und energiſche Unterftügung finden. 
Bei dieſer Unterſuchung wird man jedenfalls nochmals auf das Verſchwin⸗ 
den des dem Sekretär Reichhelm gehörigen Kindes zurückkommen. Erwähnen 
wollen wir noch, daß die Correctionshaus⸗Direktion bei ihren Nachforſchun⸗ 
gen 75 Zigeunerbanden kennen gelernt hat, welche in den öſtlichen Provinzen 
unſeres Staates herumgezogen ſind und mehr oder minder in Verbindung 
mit einander ſtehen. 


Reichenbach, 10. März. [Naturerſcheinung.] Der geſtrige Tag 
war im allgemeinen trübe und kalt. Bei anhaltendem Sturme hatten wir 
Regen und Schnee, wechſelnd mit kurzen Zeiten hellen Sonnenſcheins. Von 
Ki einer Ueberladung der Atmofpbäre mit Clectricität war durchaus nichts zu 
bemerken. Bald nach 5 Uhr Nachmittags, während eines Schneeſchauers 

eigte ſich in ſüdweſtlicher Richtung eine blitzartige Lichterſcheinung, welcher 
ſelort ein ſehr ſtarker, kurzer Donnerſchlag folgte. Letzterer läßt ſich mit 
einem Schuſſe aus einer Kanone vergleichen. Die wahrgenommene Lichter⸗ 
ſcheinung war kein Strahl, ſondern glich eher einer ſchnell fallenden concen⸗ 
trirten Feuermaſſe. Vorher war kein Gewitter zu bemerken, einige Zeit 
naher wollen einige Perſonen einen ſchwachen Donner gehört haben, die 
Wolken hatten nicht das Ausſehan von Gewitterwolken. In Folge der trü⸗ 
ben Witterung hatte die Dunkelheit um die bezeichnete Zeit ſchon ſehr zuge: 
nommen, Unmittelbar vor der Erſcheinung erhellte ſich der Horizont wieder, 
in auffallender Weiſe. Aus allen dieſen Erſcheinungen läßt ſich mit ziem⸗ 
1 licher Gewißheit folgern, daß den beſchriebenen Wahrnehmungen das Fallen 
} eines Meteores zu Grunde legt. Die Gleichzeitigkeit der Feuererfcheinun 
1 mit dem Donner läßt ferner folgern, daß der Meteor unweit Reichenba 
| efallen jein muß. Während uns die Lichterſcheinung auf die Richtung von 
Peterswaldau⸗Leutmannsdorf hinzudeuten ſchien, theilen uns andere Perſonen 
ö ihre Wahrnehmungen dahin mit, daß der Meteor eher in der Gegend von 
Langenbielau zu finden fein dürfte. — Ein biefiger, hochgeachteter Herr will 
nach letzterer Richtung hin, das Fallen der Feuermaſſe beobachtet haben. — 
; Reſtrates werden Berichte aus andern Orten zur Vervollſtändigung unſeres 
Hi Referates beitragen. 


15 K. Neumarkt. [Haus wirthſchaftliches.] Es erſcheint mir Pflicht, 
1 alle wirthlichen Hausfrauen auf eine bedeutende Erſparniß aufmerkſam zu 
machen, was auf Grund eigener Erfahrungen geſchieht. Der Kaffee iſt jetzt 
5 ein faſt allgemein beliebtes Getränk, der in den bürgerlichen und in den 
armeren Familien bekanntlich mit Zuſatz von Cichorie bereitet wird, wozu 
* aber immer noch eine bedeutende Quantität Kaffeebohnen verbraucht wird. 
Der Fabrikant Cäſar Teichmann zu Erfurt ſtellt jedoch in neuerer Zeit 
f ein Kaffee⸗Surrogat her, eine Art Cichorie, bei deren Verwendung 
nur die Hälfte der früheren Bohnen erforderlich iſt, um dem Kaffee denſel⸗ 
ben Gehalt und eine angenehmere Schmackhaftigkeit zu geben, als beim 
i Verbrauch der gewöhnlichen Cichorie. Dies Fabrikat enthält nach der 
9 Prüfung und Begutachtung ſeitens des kgl. Sanitätsraths und Kreis⸗Phyſi⸗ 
I zus Dr. Rau feine der Geſundheit nachtheiligen Beſtandtheile. Nicht nur 
im Intereſſe jeder einzelnen Haushaltung, ſondern auch in patriotiſcher 
Hinſicht iſt dies Fabrikat der allgemeinen Beachtung zu empfehlen (was hier⸗ 
IN durch ohne jede andere Abſicht oder Anregung geſchieht), denn angenommen, 
im preußiſchen Staate leben unter den 18 Mill. Unterthanen 10 Mill., die 
fett täglich Kaffee trinken, und für jede Perſon würden nur durchſchnittlich 
Thlr. auf Bohnen jährlich verbraucht, ſo beträgt die Erſparniß bei Ver⸗ 
wendung des Teichmann'ſchen Surrogats in Preußen doch jährl. 10 Mill. 
Thaler, die dem Inlande verbleiben würden; ein gewiß nicht unbedeutendes 
DOdbiect. Es iſt aber auch zu wünſchen, daß unſere ſchleſiſchen Fabrikanten 
ſſich befleißigen, eine Cichorie wie die genannte erfurter herzuſtellen. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Am 13. Mai ſoll in un⸗ 
in jerer Stadt ein großes Thierſchaufeſt abgehalten werden. — Am 23. und 
24. Juni foll hierſelbſt ein Turnfeſt ſtattfinden. Unſer Turnverein will an 
1 den Abgeordneten v. Carlowitz eine Adreſſe ſenden, in welcher derſelbe ge⸗ 
N; beten wird, die Sache des deutſchen Turnens gegen das ſtaatlich noch 
N immer bevorzugte ſchwediſche Turnen erforderlichenfalls zu vertreten. — 
Be Wie unſer „Anzeiger“ meldet, ſoll Hr. Stadthaurath Martins einen vor: 
& trefflichen Plan zu einer großen öffentlichen Bade⸗Anſtalt entworfen haben, 
die in der Nähe des Schießhauſes, am Kugelfange, erbaut werden dürfte. — 
| Die definitive Beſetzung der vakanten Stelle eines Mathematikers am Gym⸗ 
0 naſium wird dem neueſten Beſchluſſe des Magiſtrats zufolge erſt zu Michaelis 
erfolgen. Bis zu dieſer Zeit wird der Candidat des höhern Schulamts, Hr. 
1 Scholz aus Breslau, dieſelbe interimiſtiſch verwalten. 
ar + Bunzlau. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde eine 
neue Hilfslehrerſtelle an der evangeliſchen Stadtſchule mit 150 Thlr. dotirt; 
dieſelbe wird auf den 1. April zu beſetzen ſein. i 
Lewin. Zwei böhmiſche Pferdehändler verkauften neulich 2 Pferde 
u} an einen biefigen Vorwerksbeſitzer auffallend billig. Das Kaufgeld wurde 
ſofort bezahlt. Der eine Händler erſuchte den Käufer, ihm das eine Pferd 
ei noch zur Rückreiſe zu leihen, was auch bereitwillig zugeſichert wurde, da 
IM der Sohn des Käufers die Pferdehändler begleiten ſollte. Allein kaum hat⸗ 
uk ten jene die Stadt im Rücken, als fie im vollen Galopp der Grenze zu: 
ſprengten und dem Ueberraſchten das leere Nachſehen ließen. 
9 1 In dem Artikel E. Hirſchberg in der geſtr. Zeitung 
ſoll es in der 7. Z. v. d. heißen ſtatt: Aus den Verwüſtungen — Die Ver⸗ 
h wüſtungen ꝛc., und Z. 10 v. o. ſtatt: Die Fabrikgebäude — Aus den Fa- 
a brikgebäuden ꝛc. N 


a: Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
da Krotoſchin, 12. März.“) Das Gerücht, daß das hier N 
. Red. 


„) Weitere Beiträge werden uns erwünſcht fein. 
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Zte Bataill. des 4. poſener Regiments (Nr. 59) nächſtens ausmarſchiren und 
durch pommerſches Militär erſetzt werden foll, gewinnt an Exiſtenz, und 
ſoll dies mit den politiſchen Ereigniſſen in Polen im Zuſammenhange ſte⸗ 
hen. — Seit 14 Tagen weilt wieder Hr. Theater⸗Direktor Gehrmann mit 
ſeiner Geſellſchaft in unſern Mauern, und erfreut das hieſige Publikum 
durch die vorzüglichen Leiſtungen ſeiner Mitglieder bei ſtets gefuͤlltem Hauſe. 
—— —— —äü— n a õ—ñ̃ 22 „„ „ͤ4„4„4„4ͤ4„c4 „é 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 12. März. [Börſe.] Bei ziemlich feſter Haltung waren 
die Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 51 bezahlt, Credit 55, wiener 
Währung 68 4 — 68. Von Eiſenbahnaktien waren Oppeln⸗Tarnowitzer höher. 
Fonds begehrt und polniſche Valuten zu beſſeren Courſen gehandelt. 

Breslau, 12. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.)] 
Kleeſaat, rothe, matt; ordinäre 11—12% Thlr., mittle 13 / 14% Thlr., 
feine 15½—16 Thlr., hochfeine 16% —17% Thlr. — Kleeſaat, weiße, unver⸗ 
ändert feſt in feinen, matt in mittleren Sorten; ordinäre 8-11 Thlr., mittle 
124—14½ Thlr., feine 16—18 Thlr., hochfeine 19 —21 7 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) höher; pr. März und März⸗April 48% Thlr. 
bezahlt, April⸗Mai 484 —% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 49% —49—49%,—49 
Thlr. bezahlt und Gld., Juni⸗Juli 49% Thlr. Br. 

Rübböl matt; gekündigt 100 Ctr.: loco, 10% Thlr. bezahlt, pr. März 
und März⸗April 10% Thlr. Br., April⸗Mai 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni 
11 Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ruhig; gek. 6000 Quart; loco 20% Thlr. Gld., 
pr. März 20% Thlr. Br., März⸗April 20% Thlr. Br., April⸗Mai 2 Thlr. 
bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 20%—% Thlr. bezahlt und Br. 8 

Zink. Zu den geforderten Preiſen keine Kaufluſt. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 12. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Die heutigen Lanzufuhren und Anerbietungen von Bodenlägern waren höchſt 
mittelmäßig, die Stimmung für gute Qualitäten Weizen und Roggen feſt 
und der Begehr ziemlich gut; für alle übrigen Getreidearten war bei ſehr 
ſchwacher Kaufluſt eine matte Haltung vorherſchend und die Preiſe gegen 
geſtern unverändert. 

Weißer Weizen 80—86—90—95 Sgr. 

Gelber Weizen 78—85—90—93 „ 


Brenner⸗Weizen 65—70—74—76 „ nach Qualität 
Roggen de. 58—60—62—64 „ 
Gehe Fr. 48—52—54—57 „ und 
Safer e 28—30—32—33 „ 

och⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Trockenheit. 
Deren Winnt 54—56—58—60 „ 

N 45—50—53—56 „ 

Oelſaaten behauptet und ſchöne Qualitäten Schlag⸗Lein begehrt. — 


Winterraps 88—92—94—96—98 Sgr., Winterrübſen 80—84—87—89—91 
Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75 bis 
80—85—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl matter; loco 10% Thlr. bezahlt, pr. März 10% Thlr. Br., März⸗ 
April und April⸗Mai 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11½ Thlr. Br. 
Spiritus unverändert, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten beider Farben haben ſich im Werthe behauptet und feine 
Qualitäten waren am verkäuflichſten. 
Rothe Saat 114—134—15%—16% 17 Thlr. 
Weiße Saat 8—12—15—18— 21 ½ Thlr. 
Thymothee 94—10—10%—11— 11% Thlr. 


Neueſte Nachrichten aus Warſchau. 

VA Warschau, 11. März. Wir ſchrieben Ihnen in den 
erſten Tagen nach den unglücklichen Ereigniſſen vom 27. v. M., daß 
noch an demſelben Tage eine Bürger⸗Deputation ſich zu Sr. Durch⸗ 
laucht dem Fürſten⸗Statthalter begeben und ihm die Gefühle und 
Wünſche der Stadt vorgetragen habe. Die hierbei durch den Kauf⸗ 
manns⸗Aelteſten Xaver Schlenker gehaltene Anſprache liegt uns in pol⸗ 
niſcher Sprache vor. Die deutſche Ueberſetzung derſelben lautet, wie folgt: 

„Mit blutendem, von Schmerz erfülltem Herzen ſteht die Deputa⸗ 
tion von warſchauer Bürgern vor Ew. Durchlaucht, um Ihr ihre 
Schmerz und ihr Entſetzen über die heutigen Vorfälle auszudrücken. 
Es iſt das Blut unſchuldiger, friedfertiger Bürger gefloſſen, die Reli⸗ 
gion durch die Nichtachtung des heil. Kreuzes und die Beſchimpfung 
der Prieſter beleidigt. 

Das Volk, verletzt in ſeinen heiligſten Gefühlen, ſetzt kein Vertrauen 
in die Regierung, denn es ſieht ſich verrathen, weil es die Ueberzeu⸗ 
gung hegt, daß man bei den Vorfällen am Montag und heute über 
die Befehle Ew. Durchlaucht hinausgegangen iſt. In dieſer Lage ſind 
wir beauftragt, von Ew. Durchlaucht die Einleitung der Unterſuchung 
wider die Schuldigen, die Beſtrafung des Generals Zabolocki, welcher 
den Befehl, auf das wehrloſe Volk zu ſchießen, ohne vorangegangene 
Warnung, gegeben hat, ſo wie die ſofortige Entfernung des Ober⸗ 
Polizeimeiſters, Oberſten Trepow, welcher beim Volke alle Popularität 
verloren hat und dadurch unmöglich geworden iſt, zu fordern. Er als 
Vorſtand der Polizei war verpflichtet, die Vorfälle am 25. zu ver⸗ 
hüten. Da er dies nicht gethan hat, ſo hat er damit ſeine Unfähig⸗ 
keit bewieſen, und was ſchlimmer iſt, durch ſeine unwürdigen Maß⸗ 
nahmen feinen böfen Willen dargethan. 

Ew. Durchlaucht ſind ſchlecht berathen. 


nach Qualität. 


Der Präſident der Stadt 


ſollte die Stimmung der Bürger kennen und Ew. Durchlaucht von 
der Anwendung gewaltſamer Maßregeln, welche ſo viel Unglück herbei⸗ 
geführt und ſo viel Opfer gefordert haben, abrathen. Glauben Ew. 
Durchlaucht nicht, daß die Polizei, die Gendarmen und Bayonnete das 
Volk ſchrecken. Das Volk muß vor Allem Vertrauen zu der Regierung 
haben. Heute, nachdem das Volk in das Blut unſchuldiger Opfer 
weiße Tücher als das Symbol der Unſchuld und Rache getaucht hat, 
heute wird es ſeine Bruſt den Kugeln und Bayonneten unerſchrocken ent⸗ 
gegen ſtellen, denn es hat feine Prieſter bei dem Begehen heiliger Ge: 
bräuche mit Kantſchuen geſchlagen, das heilige Kreuz, das Symbol ſei⸗ 
nes Glaubens, zertrümmert und beſchimpft geſehen. 

Auch über dieſem Land, o Fürſt, wohnt ein Gott im Himmel, der 
über uns Gericht hält, und die civiliſirten Völker ſehen mit Schmerz 
auf unſere unglückliche Nation und ihre Regierung, welche auf Un⸗ 
ſchuldige, Unbewaffnete ſchießt.“ — Die Antwort, welche der Statthalter 
auf dieſe Anſprache gegeben hat, ſowie die Maßregeln, die in Folge 
derſelben erlaſſen worden, ſind bekannt. 

Wie wir in Erfahrung bringen, ſoll der verlangte Armeebefehl an 
die in und um Warſchau garniſonirenden Truppen erlaſſen und die⸗ 
ſelben an ein ruhiges, friedfertiges Verhalten den Bürgern gegenüber, 
ermahnt worden fein. Auch für die politifhen Gefangenen, welche 
ſich in der Citadelle befinden, iſt auf die Verwendung des Ausſchuſſes 
eine mildere Behandlung eingetreten. 

Bei Bielany, einem Dorfe etwa eine Stunde unterhalb Warſchau 
hat die Weichſel mehrere Leichen ausgeworfen, an welchen die Merk⸗ 
male der Tödtung durch Karabinerkugeln wahrgenommen worden ſein 
ſollen. Man behauptet, daß dieſelben ſolchen Opfern des 27ſten an⸗ 
gehören, welche von dem Volke nicht fortgeſchafft werden konnten und 
der Polizei in die Hände gefallen ſind. — Was an dem Gerücht 
wahr iſt, läßt ſich im Augenblick, wo ſo viele zweifelhafte Gerüchte die 
Stadt durchlaufen, nicht feſtſtellen. 

Für die Adreſſe an den Kaiſer werden noch immer Unterſchriften 
geſammelt. Die Zahl derſelben ſoll bereits die erſten Hunderttauſend 
hoch überſchritten haben. Es find gegenwärtig Emiſſäre der Stadt 
Warſchau in den Landbezirken mit dem Einſammeln beſchäftigt. Hier 
in Warſchau haben die Beamten faſt aller Behörden, bis in die hoͤch⸗ 
ſten Chargen hinauf, mit nur ſehr wenigen Ausnahmen unterſchrieben. 
Obenan figurirt der Name des Erzbiſchofs, der für ſich und die Geiſt⸗ 
lichkeit der ganzen Diöcefe unterſchrieben hat. Auch die untern Stände 
verlangen zugelaſſen zu werden. Wir leſen eine Adreſſe der Schloſſer, 
Schmiede und Keſſelſchmiede an den Bürgerausſchuß, worin ihm in 
derben Worten der Wunſch ausgedrückt wird, ſich an der Petition, um 
Ertheilung der Konſtitution betheiligen zu dürfen. Sie wüßten ſehr 
wohl, was eine Konſtitution ſei, und wollten gern ihr Blut und Leben 
daran ſetzen, wenn es darauf ankommen ſollte, ſie auf dieſem Wege zu 
erlangen. Natürlich läßt man ſie unterſchreiben. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [2015] 

Heintze & Blanckertz in Berlin. 


St. V. V. den 13. März 73 U. Ab. K. v. U. 
Jeder Stadtverordnete hat Zutritt! [1488] 
Im Monat Feb 1861 be ragen die 8 — 
ona ruar en nn en: 
aus dem onen⸗ und Gepäd-Verfehr . . 4,412 Thlr. — Sgr. — Pf. 
aus dem Güter⸗ und Vieh⸗Transport: 


a). im inneren Berker 1500 = 
b) im directen und Durchgangs⸗Verkehr 1130 = — : — ; 
Außerdem ad Ertraordinaria . 8 8860 -w 


Zuſammen 36,028 Thlr. — Sgr. — Wr. 

Im Februar 1860 wurden eingenommen 34,451 Thlr. — Sgr. — Pi. 
Inm Februar 1861 alſo mehr 1,577 Thlr. — Sgr. — Pf. 

Hierzu die Mehr⸗Einnahme pr. Januar mit 3454 = — =: — : 
Mitbin pro 1861 im Ganzen mehr 5,031 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Ratibor, den 9. März 1861. 


Königliche Direktion der Wilhelmsbahn⸗ 


C. F. Hientzsch, 


Musikalien-Handiung & Leih- Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ 14] 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
9 Mathilde mit dem Kaufmann Herrn Aus 


durch Freunden und Bekannten anzuzeigen. 
15 Neiſſe, den 10. März 1861. [1686] 
* Welling, Fortiſitations- Sekretär, 
N nebſt Frau. 


It Die glückliche Entbindung jeiner Frau 
Ih Bertha, geb. Grundmann, von einem 
kräftigen Mädchen, zeigt Freunden und Ber 
kannten hierdurch an: 


Dr. N. Holtze. 
Kattowitz, den 10. März 1861. 1689] 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Abend 410 Uhr durch Gottes 
Beiſtand erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 
lieben Frau von einem geſunden Mädchen 
beehrt ſich Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 

12449 Zindler, Paſtor primarius. 
Militſch, den 11. März 1861, 


5 


— — ———— — —— 
Mit tiefbetrübtem Herzen zeigen wir theil⸗ 
nehmenden — 2 und Bekannten ſtatt 
beſonderer Meldung, um ſtille Theilnahme 
bittend, hierdurch ergebenſt an, daß unſere 
innig geliebte Tochter, Schweſter und Schwä⸗ 
gerin Leontine bee e Morgen um 8 Uhr 
zu Parchwitz bei ibrer Schweſter nach kurzem 
Krankenlager in Folge einer Gehirnlähmung 
ſanft und ſelig in dem Herrn entſchlafen iſt. 
Breslau, den 12. März 1861. [1714] 
Conſiſtorialrath Heinrich nebſt Frau 
und Familie. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Mittwoch, 13. März. (Gewöhnl. Preiſe.) 
0 um ſechsten Male: „Der Goldbauer.“ 
19 riginal⸗Schauſpiel in 4 Akten von Charl. 
| Birch: Pfeiffer. 5 
N Donnerstag, 14. März. (Gewöhnl. Preiſe.) 
* um Benefiz für Herrn Prawit. 
keu einjtubirt: „So machen's Alle.“ 
N Cosi fan tutte.) Komiſche Oper in 3 Akten. 
1 eu bearbeitet von Eduard Devrient. Muſik 
von W. A. Mozart. Die Recitative arran⸗ 
girt von Wilh. Kalliwoda. 


— nn en rn — 


— — —•—ä—1 


dolph Schlipalius, erlauben wir uns bier: Kutzoben mit Hrn, 


Familiennachrichten. 


Diejenigen Civil⸗ und Militär: Perfonen, 


Verlobungen: Clara Dittmann in] welche aus der königlichen und Univerſitäts⸗ 


irthſchafts⸗Inſp. Otto] Bibliothek Bücher entliehen haben, werden 


Weißmann zu Przyſtain, Frl. Antonie Kliſch hiermit aufgefordert, ſolche in der Woche vom 
mit Hrn. Prediger und Rector Karl Wohle 18. bis 23. März während der Vormittags: 


in Feſtenberg. 
8 nai 
E. Schwarz in Obernigk. 


Verlobungen: Frl. Emilie Oehler mit 
dem Kfm. Hrn. Guft. Donalies in Zeitz, Frl. 


ſtunden von 10 bis 12 Uhr ohne Ausnahme 
391] 


Ein Sohn Hrn. Reſtaurateur zurückzuſtellen. 


Breslau, den 12. März 1861 
Der königl, Ober⸗Bibliothekar 
Dr. Elvenich. 


und Profeſſor 


Fanny v. Kohlhagen mit Hrn. Louis Heyſe[ Seetion fürobst- u. Gartenbau. 


in Lichtenfels. 


Ehel. Verbindung: Hr. Aug. v. Gerlach Versammlung. 


mit Frl. Aſta v. Kleiſt in Gr⸗Dubberow. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Carl Henning 
in Berlin, Hr. Hof⸗Apotheker Balduin Lud: 
wig in Croſſen, Hrn. Carl v. Hedemann in 
Northeim, eine Tochter Hrn, v. Waldow in 
Mehrenthin. 4 

Todesfälle: Hr. Major a. D. Trützſchler 
v. Falkenſtein in Dresden, Hr. Civil⸗Ingen. 
Ernſt Franz Hallich in Berlin, Frau Wilh. 
Ihnenfeld, geb. Zuhr, daf. 


Circus Blennow 


in d. Bernhardſchen Reitbahn, Tauenzienſtr. 
Heute, Mittwoch, den 13. März: 


Große außerordentliche Vorſtellung. 


Die große ungariſche Czikos⸗Poſt mit 
9 Pferden, geführt durch Herrn Simaun. — 
„Allahor‘, arabiſcher Schimmel⸗Wallach, 
in der hohen Schule ger. — „Pamdora“, 
in Freiheit dreſſirt vorgeführt. — Little Fer- 
dinand in ſeinen Doppel⸗Saltomortales. 
— Der ſibiriſche Trauben⸗Bär und die 
beiden Pudel Caro und Boneour. 
Morgen: Große Vorſtellung. 
[2443] A. Blennow, Director, 


Befähigte Mufiter, 


welche eine Anſtellung in der Kapelle des 
Wintergartens zum 1. Mai d. J. wünſchen 
können ſich im Bureau 
melden. [1639] Die Theater⸗Direktion. 


des Sdadt⸗Theaters Lotterie⸗Loo 


7 Uhr: 


Freitag den 15. März, 
[1702] 


Abends 


esangs-Akademie, 

Freitag, den 15, März, im Musik- 
saal der Universität, 7 Uhr Abends, 

X) 
Solree. 

Billets à 15 Sgr. sind in den Musika- 
lien-Handlungen der Herren C. F. 
Hientzsch, König & Comp. und Leuk- 


kart zu haben. 
1617 Julius Hirschberg, 


Hier noch nie geſehen. 
Außerordentliche Kunſt⸗Ausſtellung von Lon⸗ 


don. Vollkommen meiſterhaft ausgeführtes 
und bis ins kleinſte Detail ausgerüſtetes 


0 grosses 7 
Linien-Kriegsschifl 
von 120 Kanonen mit 1000 Mann Matroſen. 
Das Schaulokal iſt am Ausgange der alten 
Taſchenſtraße, am Graf Henckel ſchen Palais. 
Entree à Perſon 5 Sgr., Kinder 2 Sgr. 
Täglich von Morgens 9 Uhr an und Abends 
bis 8 Uhr bei brillanter Gasbeleuchtung zur 
Schau geſtellt. [1706] Th. Lindner. 
Dieſes Kunſtwerk iſt kein Gemälde, ſo wie 
auch nicht durch ai ei anzuſe⸗ 
hen, ſondern ein natürliches Kunſtwerk, wel⸗ 
ches mit freien Augen zu bewundern iſt. 


e ½, , % abzulaſſen, 
Schleuſe 11, Bahr in Berlin. [1653] 


1 sr u” 2 
Breslauer Central-Comité für junge Kaufleute. 
Freitag dep 15. März, Abends 8 Uhr, im Cafe restaurant: [1708] 
8 Vortrag des Herrn Professor Dr, Böpellt: a 
Leber Preussens Lage nach dem Frieden von Tilsit. 
Zutritt haben die Mitglieder der durch uns vertretenen Vereine, und zwar: des 
privilegirten, des israelitische Handlungsdiener-Instituts, des Vereins junger Kaufleute 
und des Vereins für wissenschaftliche und gesellige Unterhaltung. 
Das Comité. 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Heute, Mittwoch den 13. März e., Abends 8 Uhr: 
Vortrag des Herrn Privatdocent Dr. Grünhagen über „Aeltere Ge- 
schichte Breslau's.““ (Fortsetzung u. Schluss.) Die Vorsteher, 


Die Mitglieder des Instituts für hiltsbedürftige Handlungsdiener in Breslau wer- 
den hierdurch zu einer ausserordentlichen General-Versamm- 
lung auf den 20. März e., Abends 8 Uhr, in den Saal des 
Königs von Ungarn, Bischofsstrasse Nr, 13, eingeladen. 

Gegenstand der Berathung ist die Genehmigung und Vollziehung des neuen 
Statuts mit den von der königlichen Regierung vorgeschriebenen Aenderungen un 
die Aufnahme einer Vollmacht für einige Mitglieder des Vereins, um die Statuten- 
Angelegenheit im Namen des Instituts zu Ende zu führen und die staatliche Ge- 
nehmigung zu erwirken, 

Auswärtige Mitglieder können sich durch Bevollmächtigte vertreten lassen, 
Als Bevollmächtigte können aber nur Mitglieder des Instituts auftreten, 

Dieselben müssen sich durch eine schriftliche Vollmacht ausweisen, in welcher 
der Gegenstand der Vertretung speciell namhaft zu machen ist. [1519] 

Breslau, den 6. März 1861. 

Die geordneten Vorsteher des priv. Instituts für 
hilfabedürftige Handlungsdiener. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in Breslau vorräthig bei Trepe 


und Granier: Volſtändige Protololl 
des Köpenicker Kriegsgerichts 


über Kronprinz Friedrich, 


Lieutenant von Katte, von Kait u. |. w. 
Aus dem Familien-Archiv derer von der Schulenburg. 
8. geheftet. Preis 10 805 . . 
Königl. Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker) in Berlin. 


* 


Beuthener Märkte am 9. April, 9. Jud 8. Oktober und 26. November ſtatt. 


57 Minuten in Tarnowitz zum Anſchluß an den um 9 uU 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Zu den Jahrmärkten, welche in Tarnowitz und Beuthen abgehalten werden, finden bis 


auf Weiteres Extrazüge des Morgens frühzeitig von Oppeln nach Tarnowitz und Abends 


von Tarnowitz nach Oppeln am Tage der Jahrmärkte ſelbſt, nämlich für die Tarnowitzer 
Märkte am 19. März, 14. Mai, 2. Juli, 3. September und 12. November und 11205“ 

Die Extrazüge werden von Oppeln Früh um 6 Uhr 45 Minuten abgelaſſen. 

Die Rückkehr von Tarnowitz erfolgt bei den Tarnowitzer Märkten um 6 Uhr, bei den 
Beuthener um 9 Uhr 30 Minuten Abends. Bemerkt wird, daß der Morgenzug um 8 Uhr 
zum hr 43 Minuten nach 
Beuthen abgehenden Zug eintrifft, und daß der um 9 Uhr 30 Minuten von Tarnowitz 


nach Oppeln zurückkehrende Extrazug ſich an den um 9 Uhr 10 Minuten von 


Beuthen ankommenden Lokalzug anſchließt. Die Aufnahme von Perſonen findet auf allen 


Stationen und Halteſtellen ſtatt. 
Oppeln, den 10. März 1861. Betriebs⸗Direktion. 


Provinzial⸗Aktien⸗Bank 
des Großherzogthums Poſen. 


Dem $ 37 des Statuts gemäß veröffenklichen wir nachſtehend den Geſchäfts-Bericht 
pro 31. Dezember 1860. 5 a 

Die durchſchnittlich im Umlauf geweſene Summe der Noten hat ſich auf circa 
919,700 Thlr. erhöht, der Umtauſch der bei der königlichen Bank angeſammelten Noten iſt 
auf circa 5,516,100 Thlr. zurückgegangen. 

Der Geſammt⸗Umſatz hat 20,723,890 Thlr. betragen. 

An Depoſiten⸗Kapitalien ſind 173,397 Thlr. 20 Sgr. eingezahlt und 173,437 Thlr. 20 Sgr. 
zurückerhoben worden, belegt blieben 38,060 Thlr. 

Es Beat überhaupt 9027 Stück Wechſel im Betrage von 7,274,969 Thlr. 26 Sgr. 
2 Pf. angekauft. 

Mag dombard⸗ Darlehn betrug Ultimo Dezember 1859: 302,060 Thlr., es kamen hinzu 

1,107,360 Thlr., gingen ab 1,175,830 Thlr. und verblieben 233,590 Thlr. 

Die Zinſen⸗Einnahme betrug aus den Wechſel⸗ und Lombard⸗Geſchäften 81,830 Thlr. 
4 Sgr. 7 Pf., von den Effecten 5788 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf.; der Coursgewinn der letzteren 
142 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. 2 5 : 

Pro 1860 kommt eine Dividende von 5 ½ pCt. oder auf jede Aktie 25 Thlr. 15 Sgr. 


zur Auszahlung. 
Bilance am 3 1860. 


etiva. * i w. * Mr 
1) Wechſelbeſtände: 

a, Platzwechſel ++... ran snnrecee nr. 964,684 15 10 

b. ene e. 437,047 22 
fle 2.724 5 — 1454456 13 2 
2) Lombardforderungen 5 J 233,590 — — 
3) Effectenbeſtände incl. der daran haftenden Zinſe n 49,562 18 9 
4) Forderungen an Correſpondente nnn . 18,967 27 — 
5) Baarbeftände ER LE EL ANEREE TEICHE 369,810 26 10 
e ER WELLEN THEIR 21,928 28 — 
17 N Einrichtungs⸗ und Banknoten⸗Anfertigungs⸗Conto 8,752 26 — 
9 Achtändige Lombärdzinſe“ nn 8 
Summa 2,157,141 26 3 
Passiva. . MH , 
eee RE N OS 1,000,000 — — 
ET ET RATES 1,000,000 — — 
3) Guthaben von Correſpondenteceer ns 22,650 3 11 
ee Are ende nee 38,060 — — 
, IE EEE 8,140 23 — 
6) Noch zu bezahlende Depoſitenzinſen 3 63 29 — 
7) Zantieme für den Verwaltungsrat nnn. 4,151 19 — 
„ / RS 32,770 28 4 
9) Nicht abgehobene Dividende pro 18588ð§8ð— nennen 60 — — 
10) Nicht abgehobene Dividende pro 1859. UU mU Ulrl lil... 160 — — 
ä ER 51000 —-— 
%% ¶ % ¾ ¾ œ ⁰ᷓœer:C ⁵q˙ꝛ ; 84 13 — 


Summa 2,157,141 26 3 
Indem wir im Uebrigen auf den ausführlichen Bericht verweiſen, der in der heutigen 
General⸗Verſammlung vorgetragen worden iſt und den wir auf Erfordern jedem Aktionär 
auszuhändigen bereit ſind, bemerken wir gleichzeitig mit Bezug auf § 45 des Statuts, daß 
die Zahlung der Dividende pro 1860 mit 25 Thlr. 15 Sgr. pro Aktie vom 1. Mai d. J. ab 
gegen Einlieferung des Dividendenſcheins Nr. 3 
hier an unferer Kaſſe, 
in Berlin bei den Herren Julius Bleichröder und Comp., Benoni Kaskel 
und Louis Rieß und Comp., £ 
in Breslau beim Schleſiſchen Bankverein 
und außerdem bei ſämmtlichen inländiſchen Privatbanken erfolgt. 


Poſen, den 11. März 1861. 1705] 
ie Direktion 


D 
der rt des Großherzogthums Poſen. 
Ill. 


C. Graßmann. A. Herrmann. 


Eingesandt.) Die englische oder die französische Sprache erlernt man leicht 
und gründlich durch die als vorzüglich anerkannte briefliche Lehrmethode 
der Herren D. H. Lehmann und L. Lehmann, Prof, de lang. frang. et angl, 
Bücher und Vorkenntnisse sind zu diesem Unterricht nicht erforderlich. — Der 
Cursus dauert 9 Monate, Das Honorar beträgt pro Woche 2% Sgr. und wird für 
3 Monate entrichtet, Jeder Theilnehmer erhält wöchentlich einen gedruckten Uns 
terriehtsbrief, 16 Seiten gr. Octav-Format, franco zugesandt. 

Damit sich aber Jedermann von der Vortrefflichkeit dieser Lehrmethode vor- 
her überzeugen kann, so sind wir gern bereit, den ersten Unterrichtsbrief nach 
allen Orten gratis und franco zu übersenden. 

Meldungen etc, wolle man franco gelangen lassen an die [2435] 

Sälbstverlags-Expetlition der Sprech- und Schreibschule für englische und 
französische Sprache. Berlin, Alexandrinenstr. 108. 


Bei Joh. Urban Kern in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


Huswahl polniſcher Teſeſtücke 


] 


* * 4 * 0 
(Wypisy 2 pisarzöw polskich). 
Von J. N. Fritz. 8. geh. 18 Sgr. 

Ueber dies Buch drückt ſich J. J. Kraszewski in Nr. 300 der warſchauer „Gazeta 
Codzienna“ folgendermaßen aus: Vor kurzem hat Herr Lektor Fritz durch Herausgabe 
einer Auswahl von Leſeſtücken der deutſchen wie auch der polniſchen Schuljugend einen 
weſentlichen Dienſt geleiſtet und damit zugleich in trefflicher Weiſe eine Lücke ausgefüllt. 
Der Verfaſſer hat in daſſelbe nur dasjenige aufgenommen, was zur genaueren Kenntniß 
unferer Nationalität beitragen kann, und dabei vorzugsweiſe deren ſchöne, dem Ausländer 
jedoch weniger in die Augen fallende Seite berückſichtigt. Dieſer Gedanke tritt in der Auswahl, 
die eine geſchickte genannt werden muß, klar und deutlich hervor, und das Buch ſelbſt empfiehlt 
ſich ſowohl hinſichtlich der Sprache, wie auch in Betreff der Mannigfaltigkeit ſeines Inhalts. 


Verlag von J. A. Prockhaus in Leipzig. 


Briefe des jungen Börne au Henriette Herz. 


Ein böchſt merkwürdiger Briefwechſel, deſſen Veröffentlichung in weitern Kreiſen Theil⸗ 
nahme und Aufſehen erregen wird: Liebesbriefe des Jungen, nachmals fo berühmt gewor⸗ 
denen Ludwig Börne an die gefeierte Henriette Herz, Herzenserguſſe eines reichbegabten 
Jünglings, in denen der Charakter des ſpätern Mannes ſchon deullich hervortritt, wiewohl 
in ganz neuem überraſchenden Lichte. Das Vorwort ſchließt mit den Worten: Mögen alle, 
die an dem hellen Geiſt, der warmen Vaterlandsliebe, dem muthigen Freiſinn des edlen 
Mannes ſich erfreuten, auch dieſem feinem Jugendbilde ihren Antheil ſchenken. [1668] 


Meine allerhöchſtenortes conceſſion. electro-magnetiſchen 


eilkiſſen, als das wirkſamſte und erfolgreichſte Mittel gegen alle gichtiſchen und rheumati⸗ 
ſden em bereits in weiten Kreiſen rühmlichſt befannt, und von renommirten Aerzten 
mebrfach empfohlen, find a 25, 35 und 45 Sgr. hier nur allein echt zu haben in meiner 
Wohnung Schweidnitzerſtraße Nr. 5 und bei Hrn, Eduard Groß, am Neumarkt 42. 

[2441] Betty Behrens, Schweidnitzerſtr. ö. 


m verfloſſenen Winter habe ich nicht nur an mir ſelbſt, ſondern auch in meiner Praxis 
die electro⸗magnetiſchen Heilkiſſen der Betty Behrens mehrfach in Anwendung gebracht und 
davon bei gehörigem Gebrauche bei acuten wie chroniſchen Rheumatismen und ſelbſt Neuralgien 
den beſten Erfolg geſehen, ſo daß ich allen daran Leidenden dieſelben zur Benutzung auf 
das Angelegentlihfte empfehlen kann. Leipzig im April 1860. Dr, Fr. Nheiniſch. 


Oberhemden von Shirting, Leinen und Piquee, in den neuefter 


Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 
gens en gros & en detail zu billigiten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrit 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. [1385] 


595 
In meinem Verlage erschienen soeben folgende: 


neue Gompositionen 


für Piano: für geſang: 
L. Riedel, op. I. 


1695 


Nocturne. 10 Sgr. — Die Heimath, 2 Lieder für Tenor oder 
C. Schnabel, op. 92. Klänge aus der] Sopran. 10 Sgr. 
Alpenwelt. 15 Sgr. — op. 90. Abendlied, — Schwanengesang. 


W. E. Scholz, op. 42. Trois fleurs.| 2 Lieder für Mezzo-Sopran oder Baryton. 


(La rose, — La violette. — Le lis)| 12% Sgr. 
15 Sgr, — op. 91, Der Kreuzzug. Gedicht für 
— op. 43. 10 Sgr. eine Bass-Stimme. 7% Sgr. 


Musikallen-Handlung 


Impromptu. 
C. F 0 Hientzsch, und Lein- Institut, 


Junkernstrasse (Stadt Berlin), schrägüber der „goldnen Gans“. 


Stuttgart, Verlag von Carl Mäcken. 


Für höhere Töchterſchulen und Eltern, die ihren Töchtern eine ausgewählte 
Lectüre in die Hand geben wollen. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau bei 
Trewendt & Granier, zu haben: [1699] 
Dietlein, W., 

Lehrer an der höheren Töchterſchule in Quedlinburg. 


Perlen deutſcher Dichtungen von den Agen zum Unterricht in der 
älteſten Zeiten bis zur Gegenwart | deutſchen Sprache und Literatur: 
nebft einem Anhange der ſchönſten [ geſchichte für die Oberklaſſen höherer 
poetiſchen Producte 23 Auslan⸗Toöchterſchulen. 

des alter und neuer Zeit, aus- Sr: 

5 1 ver- 
i zefee | Jap ann ar Penner 
weibliche Jugend. benützen. 

Preis fl. 2. 42 kr. oder Thlr. 1. 17% Ngr. für 37% Bogen in 8° 

bei hübſcher Ausſtattung. 


Dieſes Buch verfolgt zwei Zwecke nebeneinander, nämlich den eines Lehrmit⸗ 
tels für höhere Töchterſchulen, und den einer ausgewählten Lectüre 
für die reifere weibliche Jugend. — Die dieſem Buche ähnlichen Sammlungen ſind 
ee zu umfangreich und ſelten für Mädchen geeignet. Die, welche für 
Mädchen geſchrieben ſind, haben hauptſächlich nur Proben aus dem goldenen Zeitalter 
der Poeſie und aus der neueren Zeit entlehnt, während dieſes Werk auch, ſoviel für 
Mädchen ſich eignet, die ſchönſten Schätze der ältern deutſchen und der ausländiſchen 
Poeſie bringt, und ſo hofft die Verlagshandlung, daß dieſem Buche nach beiden Seiten 
hin die ihm gebührende gute Aufnahme zu Theil werde. 


N 
Oesterr. Kisenbahn-Loose, 
deren Ziehung am 1. April e. mit Gewinnen von: 200,000 Fl., 40,000, 20,000, 2 
a 5000, 2 à 2500, 3 a 1500, 3 3 1000, 37 à 400 und 2050 a 130 — ohne Abzug 
— sind bei uns zu haben, Zur Erleichterung des Ankaufes sind wir bereit, die 
Loose gegen Abschlagszahlungen von 2 Thlr. zu verkaufen, 
B. Schreyer & Eisner, 
Bank- und Wechsel-Handlung, Ohlauerstrasse 84. 


D by WD m 


Durch direkte Zuſendung aus Ungarn iſt mein Lager von herben und 
füßen Ungarweinen 


ND & DO DD N D 


in Ober⸗Ungarn, unter Beaufſichtigung des Herrn Ober⸗Landrabbiner 
Tiktin, auf das beſte aſſortirt, und indem ich daſſelbe einem geehrten Publikum 
und beſonders Wiederverkäufern ergebenſt empfehle, verſpreche ich 


bei reeler und prompter Bedienung die billig ſten 1 1 [1568] 
einha a 
Joſeph Landau, Ning as. 


Das Lager aus der Porzellan⸗Manufaktur 
von F. Ad. Schumann, Ring Pr 


verkauft, wegen Verlegung des Lagers am 1. April na 
Nr. 51, bis zum 25. dieſes Monats zurückgeſetzte weiße und dekorirte Porzellane 
bedeutend unter dem Fabrikpreiſe. Namentlich: i 
eirca 800 Dutzend Speiſeteller, glatte und geſchweifte Form, 
400 „ n in Barokform, 
„ 300 * Taſſen verſchiedener Formen, 
1 60 complete Tafel-Service zu 12, 18 und 24 Perſonnen, 
und diverſe dekorirte Gebrauchs- und Luxus-Gegenſtände. [1591] 
Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch. Klee- 
samen (frei von Kleeseide, cuscuta europaea) weissen Kleesamen, Thimothee, 
Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ. Säe- 
Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sämmt- 
liche übrigen ökonomischen Sämereien offeriren: [1387] 
Paul Riemann & Co., Albrechtsstr. 3, 1 Treppe. 


„Von erhaltenen neuen Zuſendungen empfehle ich [1666] 
ſüße hochrothe Meſſinaer Apfel ſinen, 


15, 20, 24 bis 30 Stück für Einen Thaler; ebenſo 


Neue Meſſinaer Citronen, 


in Kiſten, im Hundert als auch einzeln billigſt. 


Guſtav Friederiei 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


Patentirt für Sachsen, Hannover, Frankreich und Belgien: 


Echte Alizarin-, Schreib- und Copir-Dinte 


von Aug. Leonhardi in Dresden, 
in Flaschen zu 3%, 6 und 10 Sgr., in Steinkruken 16 Sgr. und 1 Thlr. 


Doppel-Copir- inte, in Flaschen zu 7% und 12 Sgr. 

Violette Gopir-Dinte, Birmingham-Ink, in Steinkruken zu 10 Sgr. a 

Dinten-Artract, eee ee fes FS. e Din, 

Rothe und blaue Dinte, in feurigster Farbe, die Flasche 2 u. 4 Sgr. 
Blaue Stempelfarbe, Se., Schwarze Stempelfarbe, >% se. 


3 Sgr., 
[1697] S. G. Schwartz. Ohlauerstrasse Nr. 21. 


e in ganz neuen prakti acöns, ſowſe 


chen t 
vom Stück in bekannter Güte, 


Moiree⸗ y Schnuren⸗ u. Pique⸗Röcke, ſowohl abgebaßt wie vom 


4 Blatt weit, in reichſter Auswahl, empfiehlt die Weißmanren 
6 


Geſtickte Röcke, Handlung von 0 
Chriſt. Friedr. Weinhold, 

rüher Schubert u. Meier, Ning 39 
Fertige Säcke en dg, Auswahl 


S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 


[2448] 


Amtliche Anzeigen. 


. Bekanntmachung Er 
Die uns erftattete Anzeige, daß dem Müh⸗ 


Langage du coeur. C. Sehabel, op. 89. Der Gefangene. lenbeſitzer Langer zu Schloßgemeinde Ober⸗ 


2 der ſchleſiſche Neue Pfandbrief Se⸗ 

rie IV Nr. 2811 über 100 Thlr. abhanden 

gekommen ſei, wird nach § 28 des Regula⸗ 

tivs vom 11. Mai 1849 bekannt gemacht. 
Breslau, am 12. März 1861. 

Schleſ. Generallandſchafts⸗Direktion. 


Bekanntmachung. [50] 
Von den Intereſſenten der Lippmann⸗ 

Meyer ſchen Familienſtiftung wird eine Er⸗ 
gänzung und beziehungsweiſe eine Abänderung 
der vom Stifter Hofagent Lippmann⸗Meyer 
in ſeinem am 26. September 1814 eröffneten 
letztwilligen Verordnungen angeordneten Fa⸗ 
milienſtiftung durch einen Familienbeſchluß 
in folgender Weiſe beabſichtigt. 

A. Der dreijährige Zinſenbetrag, welcher für 
jede der zu deren Empfang Berechtigten 
aus den vom Stifter bezeichneten Fami⸗ 
lien aus dem Stiftungskapital gezahlt 
werden ſoll, ſoll nicht mehr als 2400 Thlr. 
betragen, das Stiftungskapital möge 
25,000 Thlr. erreichen und überſteigen 
oder nicht. 5 

B. Die Zinſen des Stiftungskapitals, es möge 

dieſes Kapital 25,000 Thlr. erreicht und 

überſtiegen haben oder nicht, ſollen aufge⸗ 

—.— und aus dieſen der an der Reihe 

ſeienden, zum Zinſenempfang Berechtigten, 

jedesmal im Monate September jeden 

Jahres 800 Thlr oder 1600 Thlr. oder 

auch 2400 Thlr., je nach dem eine ſolche 

Zahlung erfolgen kann, zu ihrer theilweiſen 

oder auch gänzlichen Befriedigung des ihr 

zuſtehenden Betrages von 2400 Thlr. ge⸗ 
zahlt werden, ohne den dreijährigen Zeit⸗ 
raum abzuwarten, ſo daß nach ihrer Ab⸗ 
findung die ihr nächſtfolgende zur Hebung 

8 kann. 

iejenigen 4400 Thlr., welche bei Aufhe⸗ 
bung der hieſigen Wilhelmsſchule in Bres⸗ 
lauer Stadtobligationen zur Stiftungs⸗ 
maſſe einzuliefern waren und eingeliefert 
find, ſollen nicht immer in Breslauer 

Stadtobligationen aufbewahrt bleiben, 

ſondern ſie können bei ſich darbietender 

Gelegenheit verkauft werden und die 

Looſung kann ſodann zur Erwerbung von 

ſicheren Hypotheken oder anderen gute 

Zinſen tragenden Papieren verwendet 

werden, ſo daß etwaiger Verluſt an Kapital 

durch den Verkauf der Stadtobligationen, 
zunächſt aus den Zinſen dieſes Special⸗ 

Kapitals gedeckt werden ſoll. 

D. Dieſes Special⸗Kapital von 4400 Thlr. ſoll 
nach Beſtätigung des Familienbeſchluſſes 

mit dem Haupt⸗Kapital der Stiftungsmaſſe 
verbunden und gemeinſchaftlich mit dieſem 
verwaltet werden und ſollen die Zinſen 
dieſes Kapitals nach Berichtigung der 
Koſten und Gebühren, welche in dem mit 
der jüdiſchen Gemeinde geführten Prozeſſe 
und zur Herbeiführung dieſes Familien⸗ 
ſchluſſes entſtanden find und noch entiteben 
möchten, wie zu B. angegeben, zur Abfin⸗ 
dung der Empfangsberechtigten mit ver⸗ 
wendet werden. x 

E. Für den Fall, daß zwei Empfangsberech⸗ 
tigte an einem Tage geboren und mit dem 
Stammvater gleich nahe verwandt wären, 
ſoll zwiſchen beiden das Loos entſcheiden, 
welche von ihnen ihren Zinſenantheil zuerſt 
erhalten ſoll, wenn ſich nicht beide einigen 
möchten, daß jede von ihnen gleichzeitig 
von der zu vertheilenden Zinſenſumme die 
Hälfte in Empſang zu nehmen befugt ſein ſoll. 

Folgende Intereſſenten, welche weder im 
nlande noch in einem der deutſchen Bundes⸗ 

taaten wohnhaft find und auch keinen im 

Inlande wohnhaften Bevollmächtigten beſtellt 

haben: Herrmann Silberſtein, Sohn 

der Roſel, geb. Meyer, und deren verſtor⸗ 
benen Ehemannes Meyer Silberſtein, 

welcher angeblich zuletzt in Frankfurt a. M. 

gewohnt haben ſoll, der Apotheker Dr. Louis 

Graumann in New⸗Nork in Amerika, der 

Koloniſt Sigmund Schorek in New⸗Hork 

in Amerika, werden hierdurch öffentlich vor⸗ 

geladen mit der Aufforderung, vor oder in 
dem auf den 2. September 1861, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr 

5 vor dem Stadtrichter Altmann 

im I. Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes ans 

geſetzten Termine ihre Erklärung über den zu 

errichtenden Familienſchluß abzugeben, unter 
der Verwarnung, daß, wenn ſie dem Fami⸗ 
lienſchluſſe nicht bis zum Termine oder in 
demſelben widerſprechen, ſie für zuſtimmend 
erachtet werden. 

Breslau, den 2. Januar 1861 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
„Zum nothwendigen Verkaufe des hier Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 55 belegenen, auf 23,921 Thlr. 
17 Sgr. 1 Pf. 1 Grundſtücks, haben 
wir einen Termin au 

den 19. Obe 1861, Vormitt. 11 Uhr, 

im I, Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. F 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 5 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗Forde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der Maurergeſell Johann Gottlieb 
Scholz und . Ehefrau Johanne 
Eleonore, geb. Breiter, oder deren Er: 
ben, ſowie die unbekannten Realprätendenten, 
letztere zur Vermeidung der Ausſchließung mit 
ihren Anſprüchen, werden zu obigem Termine 
hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 2. Januar 1861. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


In dem hieſigen Rathhauſe wird 
den 16. März d. J. 
die jährliche Haupt⸗Reviſion des breslauer 
aus⸗Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts vollzogen 
werden. Es werden die Herrn Patrone des 
8 welche ſich von der Verwaltung 
berzeugen wollen, ergebenſt dazu eingeladen. 
Breslau, den 6. März 1861, 11665 
Die Direction 
des Haus⸗Armen⸗Medizin.⸗Inſtituts, 


en — 3850 | 

390] Concurs⸗Eröffnung. Zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ee j 
e e ne, e Deutſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft 

a - ei : Deutſche Romane. In nen Oktav⸗ 2 5 2 - 
Den II. März 1861, Vormittags 10% Uhr. Ausgaben mit großer deutlicher Schrift: ö | 
Ueber das Vermögen des früheren Gaſt⸗] Auerbach, B., Tagebuch aus Wien. Von u B li 
JJ betätigt dare allerhöchten Crlaf vum 18. Or 

omil . IS November = — 8 

A ee e e g 1 reslau 18 5 Grundlavit 2 ig roh h allerhöchiten Erlaß vom 18. Oktober 1860. [1630] 
ift der Kaufmann Hans Wandel zu Mys⸗] Der Ausgewieſene. Roman. 2 Bde. run apt u: E ne Million Thaler vreußiſch Courant 
lowitz beſtellt. 1818. (2% 10 Sgr.] vertheilt in 1000 Actien, jede zu 1000 Thaler, welche vollſtändig eingezahlt reſp. durch ſichere Wechſel hinterlegt fad. 


r. Sgr. 
Cruſenſtolpe, M. J. v., Der Mohr oder 
das Haus Hollſtein⸗Gottorp in Schweden. 
Hiſtoriſcher Roman. 7 Bände. 1845, 
(5% Thlr.) Thlr. 
Die Emanzipirte. Roman. 2 Bände. 
1852. (5 Thlr.) 10 Sgr. 
Flygare⸗Carlen, Eine Nacht am Bullar⸗ 
See. 3 Bde. 1847. (4½ Thlr.) 20 Sgr. 
Foris, J. v., Das Doppelbild oder: Der 
verfehlte Schuß. Novelle. (1 ya 
5 Sgr. 
Glümer, A. v., Fata Morgana. Roman 
a. d. J. 1848, 1851. (2 Thlr.) 5 Sgr. 
Hedwig, Coi, Ein ſozialer Roman. 1847. 
(1% Thlr.) 5 Sgr. 
Heſſe, A., Meiſter Wolfram der Märchen⸗ 
Erzähler. Roman. 1842. (27 Sgr.) 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 19. März 1861, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal Termins⸗ 

immer Nr. 2, vor dem Kommiſſar, Herrn 
erichts⸗Aſſeſſor Brandt 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchalden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
denftände ene 

bis zum 4. April 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. 5 

fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


389 Bekanntmachung. 
Die zwiſchen 1 ERDN und Glaz bele⸗ 
ene Chauſſee⸗Geld⸗Hebeſtelle Tarn au foll in 
olge höheren Auftrages vom 1. Mai d. J 
ab an den Meiſtbietenden verpachtet werden, 


ſicherungen für obige Geſellſchaft beſtens empfohlen. 
Diefelbe verfihert gegen Feuerſchaden ſowohl in Städten als auf dem Lande bewegliche Gegenſtände 
aller Art, ebenſo Immobilien, fo weit es geſetzlich geſtattet iſt. Hinſichtlich der letzteren hat fie in ihren allgemeinen Ver⸗ 


troffen. Die Bedingungen, unter welchen die Geſellſchaft Verſicherung ertheilt, find klar und einfach, die Prämi 
1 ( „ t 7 „ amıen 
den Gefahren entſprechend, niedrig und feſt. Zur Ertheilung jeder näheren Auskunft erkläre ich mich mit Vergnügen bereit. 
Das Geſchäfts Lokal befindet ih am Roßmarkt Nr. 3, auch Eingang Blücherplatz Nr. 14. 
Breslau, den 10. März 1861. 
H. Hertel. 


AIS. 

Den geſchätzten Herren Conſumenten einer 
guten Mittel⸗Eigarre empfehle ich von 
meinem durch vorjährige Einkäufe aſſortirten 
Lager die Nr. 1 pr. Tauſend 11% Thlr., 
Nr. 8 pr. Tauſend 13 Thlr., % Hundert 9 Sgr. 
und 10 Sgr., das Dutzend 4½ Sgr. und 
5 Sgr. zur geneigten Beachtung. 

Ungariſcher Albanier, per Zollpfund 
15 Sgr., iſt wieder angekommen. [2286] 


Herrmann Rettig, 


Schmiedebrücke Nr. 17, 4 Löwen, 
Ecke der Kupferſchmiedeſtraße. 


Au der Domaine Chrzelitz, Neuſtädter Kreiſes, 
ſtehen drei Stück einjährige Schwäne 
zu dem Preiſe von ein Friedrichsd'or pro 
Stück zum Verkauf. [1636] 


nach Berliner Art empfiehlt 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 
Beſten feingemahlenen oberſchleſſſchen Glas : Dinger Gyps aus den Gruben des 


Dominiums Bin bei Czernitz per Ratibor, offerire ich auch dieſes Jahr zum billigſten 
Preiſe mit dem Bemerken, daß die Herren D. Willert u. Co. hier, Blücherplatz Nr. II, 
1676 


ebenfalls Ordres entgegennehmen. Breslau, im Februar 1861. 
Nicolai⸗Vorſtadt, 


Adolf Otto, Mittelgaſſe 2. 


Zum neuen pommerſchen Laden, 
Ohlauerſtraße Nr. 59 zur goldenen Kanne. 
Für dies Jahr die erſten Bücklinge aus 
eigener Räucherei, empfiehlt allen Fein⸗ 


2 

Pulvermacher, Das ſchwarze Kreuz am 
Hauſe. Novellen⸗Cyclus, (aus der Ge⸗ 
ſchichte Breslaus) Bresl. 1837. (1 —.— 
6 Sgr. 
Reichenbach, M. Gräf. v., Ein Zeitſpie⸗ 
gel in der Familie. Roman. 2 Bände. 
1859. (2 Thlr.) 10 Sgr. 
— Wechſelwirkungen. 2 Bde. Nov. 1856. 
(2 Thlr.) 10 Sgr. 
Satori, J., (Neumann): Camilla, Prin⸗ 
1155 von Biſſignano, oder; Die Rache. 
oman. 3 Bde. 1844. (3% Thaler.) 

2 


5 % 
Lebensbilder aus den Gefängniſſen. 3 Bde. 
184552, (1 Thlr.) 10 Sgr. 


und iſt ie ein Termin 1 7 — 5 
— Stadmikkans 8 8 ng pen Gel — Der Sylveſterabend. Roman. 3 Bde. Hirſchhorn oe beſtens F. n 
shäftslotale des Steuer⸗Amis zu Glas an. 1. BA HE) Polen, Hiſt Norroln. kauft zum böchften Preis und ertheilt auf — , a en en 
beraumt. = 8 A v. Polen. Hiſt. zum portofreie Anfragen nähere Auskunft In der Handlung Eduard Groß 1 — 

Die Bietungs⸗ und e e e Stablkn⸗ er . Juden Fluch 55. [1120] F. E. Schlick, in Berlin. unterhalte ich ſeit 12 Jahren ein Engtos⸗Commiſſiongt am wenne an 
. Wi ; 1 N 5 [ Großes Nonnen N 2 Ja n ei ngros-Co iſſionslager meiner ſä tliche — Toi 5 
ee de le auch Erz. 1844. (1 Thlr.) 5 Sgr. Großes Noggenkernbrodt, Artikel — und erlaube mir beſonders auf meine in Berlin, Lende, New Hocß on 


vielſeitig begehrten Cosmetiques, als: 

„Mailändischen IHlaarbalsam, à Fl. 1 Thlr., mittlere a 17 ½ und kleinere 
a 10 Sgr. berühmt ſeit 25 Jahren, aufmerkſam zu machen; ebenſo Aüssige Sehön- 
heits-Seife, (Beau d Arona) A Fl. 12% und 7% Sgr., Eau de mille lenz“, 
a Fl. 10 und 5 Sgr., Duft-Eusig, ein böcit köſtliches Räucherwerk, Jimmerparfüm 
und Luftreinigungsmittel a Fl. 6 Sgr., Feinsten indischen Räucherbai- 
sam, wopon nur einige Tropfen erforderlich find, um ein großes Zimmer mit vorzügli⸗ 
lichem Wohlgeruch dauernd zu füllen, in Fl. & 8 und 4 Sgr., Extrait d' Eau de 
Cologne t:iple, von hervorragendem unübertreſſlich friſchen und ſtärkendem Geruch, 
a Fl. 12% Sgr. und 7% Sgr. Eas-Bouquet, ein höchſt köſtliches Parfüm von un⸗ 
vergleichlichem Wohlgeruͤch und langer Dauer, in Gläfern à 16, 8 und 4 Sgr. Sprinz 


enannten Hebeſtelle können dort, wie auch ) 
dei —— Alegre Haupt: Amte einge⸗ ne — 13 fe 10. Sar 
erden. r ö . 
Na Bietungs-Gaution ift ein Betrag von — Sirene. Cine Shlöffer- und Höhlenge: 
100 Thlr. baar oder in öffentlichen Papieren x ſchichte. 1816, (1 Lyle 5 Sgr. 
nach dem Courswerthe zu deponiren. opfer, C, Novellen u. Erzählungen. — 
Mittelwalde, den 10. Marz 1861, Wa * 55 8 Er Sir: 
dni 2 = ’ 7 . 
er 5 Comodianien. 1845. (1% Thlr.) 5 Sgr. 
Bekanntmachung. 388] Whbitefriars oder die letzten Tage Karl II, 
Wie üblich, werden auch in dieſem Jahre Hist. Roman. 3 Bde. 1844. (4 Thlr.) 
am Sonntage Laetare Sammlungen 5 
ür die hieſigen Kinder⸗Hoſpitäler in der Neu. Das Exemplar der ganzen Sammlung: 46 
ſtadt und zum heiligen Grabe ſtattfinden und Bände für 5 Thlr. 
zwar für jedes in zwei Büchſen, von denen Sehletter'ſche Buchhg. (H. Skutseh) 
die e a e e in die) in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 
i 1 — — —— f— 
Wen ae die 9 — bekannt machen, De Herren Handſchuhfabrikanten die er⸗ 
bitten wir die wohlthätigen Einwohner Bres⸗ gebene Anzeige, daß ich franzöſiſche Leder 
laus auch dieſes Mal ihre ſtets bewährte zum Färben übernehme und beliebig nach 
Theilnahme für das Gedeihen der genannten Muſter ausführe. rs on tav ne a 
Anſtalten durch reichliche Gaben freundlichſt [2433] 8 Bun an be Bell Baker, 


zu bethätigen. Breslau, den 9. März 1861. c 
5 Saat⸗Mais, 60er Ernte, 


Der Magiſtrat. 
ſehr gut conſervirt, zum Körner⸗Ertrage, gro⸗ 
ßen, gelben, frühen farpathifchen und echten 


= feſten Preiſe von 5 Sgr. das Stück, lie: 
ert die Bäudelei Kleine⸗Groſchengaſſe Nr. 14, 
bei Frau Arlt. 2447 


Beſtes ungar. Schweineſelt 


ei Paul Neugebauer, [3444] 
Ohlauerſtr. 47, ſchrägeüber der Gen.⸗Landſch. 


.. ̃ ee la 
Warmbrunner Pfeffermünzküchel 
ſind während des Marktes zu haben auf dem 
Blücherplatze, nördlich der Statue. [2440] 


Hamb. Speckbücklinge, 
Stche Seehechte, brabanter Sar⸗ 
dellen à Pfd. 4 und 5 Sgr., ſo⸗ 
wie Voll⸗ und Fettheringe zum 
Mariniren zu jedem Preiſe bei 


8 Sgr. Orientaliſche Zahnreinigungs⸗Maſſe, welche ſelbſt die vernachläfſigſten 
Zähne wieder blendend weiß wie Elfenbein herſtellt, und in Gläſern auf ein ganzes Jahr 


verabreicht wird. 1710 
Nürnberg. Carl Kreller, Chemiker und Parfumeur. 


2 65 | — ———— — 
e Gedämpftes Knochenmehl, 


nahe am großen Ringe. 
F Fan: Onanonpen breite ten aa ankläu 


Aalen, el en "ameltkdiges, ganz die chemiſche Dünger-Sabrit zu Breslau, 63 


Oberſchleſiens, ſoll ein zweiſtöckiges, ganz 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnißerſtraße. 


maſſives und im beſten Bauzuſtande befind: 
liches Haus, Familien⸗Verhältniſſe wegen, für 


Große 8 
Auction von Oelgemälden 


1 ; Einquantino, beim ſchlechteſten Sommer zur den ſehr billigen Preis von 450 Thlr. bei fin cherel deux petites filll 35: 

III Liegnitz. Reife gelangend, offerirt billigit: (1692 Er ro Pe verkauft wee 0 Done Brländ 9 — eo oe ung 7 130 Tbl. Fr Wihemeſ (5, 
Freitag, den 22. März d. M. Vormit- Ed Monhaupt sen Franco⸗Offerten werden unter T. K. 4 N bons certificats. S’adresser à M. S. poste 1 Remiſe Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 65. 
1408 11 Uhr im Hotel zum Rautenkran wirkliches Mit lied des Bresl { 5 1 rest. Gleiwitz erbeten. [2446] frestante Breslau fr. ou se présenter Domi- . 65, 
immer Nr. 7, eine Treppe werde i iche itglied de reslauer landwirth⸗ Aide Wofthatterei zu leantt sech nikanerplatz 2 au second. 2452 


ſchaftlichen Vereins. W Samenhandlung, 


Junkernſtraße zur „Stadt Berlin“, Breslau. **eine faſt noch ganz neue, neun event. 


zwölfſitzige Beichaiſe zum Verkauf; dieſelbe ift 
in allen ihren Theilen vorzüglich gut und 


Ein junger Wirthſchaftsbeamter, welcher 


eine Anzahl guter 
auf größeren Gütern fungirte und den 


Delgemälde * 


eden Sielogiven, Hr. Baron? 


Brennereibetrieb erlernt hat, ſucht Johannis 


in Goldrahmen alter und neuer Meiſter Güter Einkauf! dauerhaft gearbeitet und dürſte ſich unter] oder Oktober d. J. einen größeren Wirkungs⸗ Fahrgaſt: In Köni Hötel ä 
meiſtbietend gegen baare Zahlung ver- 8 Sega e bun Gen e Umſtänden auch zu einem Omnibus eignen. kreis. Franlirte Adreſſen unter W. B. 13 11429 : 33 Al hans 52. > 
ne (ben find vom 21. daſelbſt zur J Große. der vorm. Gutsbeſitzer und Anfpeckor . Frauenhain bei Mettkau, Freiburger Eiſen⸗ Abernimmt_ die Eped. der Breslauer Zeitung, 
Auch ausgaſel . 11691) A. Dehmel in Groß⸗Glogau. [1690] 1 1 A 95 Ten 3 gu 1 B N dale Sto ri iſt Markt⸗Bericht 
* — erd, militärfrom 57 ahre „ 2 2 „ derſtraße er erſte Stock, von drei 4 3 
Wirbach, DE Dominium Ober⸗Baumgarten, Kreis [N verkaufen. Etwaige Anfragen find 75 0 auch vier Stuben. Näheres im dritten Stock. der 1 Getreide Halle. 
Auctions⸗Commiſſarius. Bolkenhain, Poſtſtation Reichenau, offerirt | Dominium zu machen. [1715] gu vermietben und Oftern zu, beziehen ſſt] Weizen weißer p. SA 93 Pr 83 Sgr. 


engl. Naigras, pro Ctnr. 6 Thlr., 
weißen Mohnſamen, pro Schfl. 5 Thlr., 
pro Metze 15 Sgr., 
gutes Schirrholz, in beliebiger Stärke, 
eichenes wie birkenes, 
zu angemeſſenen billigen Preiſen. [1300] 


Hamburger Speckbücklinge 


Oderſtraße Nr. 19 ein Geſchäftslokal nebſt „ gelber pro 84 % 94 88 82 
Wohnung. Näheres im dritten Stock. [2439] Ron — von Si &..68 60 8 5 
dhannis d. IJ find Albrechtsſtraße Gerſte pro 70 . . 54 8 2 „ 
Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ Lafer pro 50 . . 33 30 27 „ 
renz u. Co., bisher inne gehabten fämmt⸗ Erbſen pro Scheffel. . 65 57 29 „ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten im Ganzen Die interimiſtiſche Kommiſſion 
oder getheilt zu vermiethen, welche ſich beſon⸗ der Getreidehalle. 
ders zum Betriebe eines jeden größern Ge⸗ 


Das Nahleubeckſche 
Alabaster-Fleckwasser, 
5 ſicheren Entfernung aller Flecken jeder ermin 


— —-t:-—:᷑— ————— 
Ich habe mich als prakt. Arzt ꝛc. hier nie⸗ 
dergelaſſen und werde mich ganz beſonders mit 


Hautkrankheiten 


beſchäftigen. Dr. Carl Deutſch, 
riedr.⸗Wilh.⸗Str. 65 par terre, 
Sprechſtunden: 8-10 Uhr Vormittags, 
[1692] 2—4 Uhr Nachmittags. 


rt empfehlen: 5 { 5 

Handlung C. F. Gerlich, Ring, Riemerzeile 
Nr. 10; L. A. Schleſinger, Blücherplatz 10 und 
II; L. A. Schleſinger, Schweidnitzerſtraße 19; 
C. L. Reichelt, Tauenzienplatz 9; Carl Steul: 


ſchäftes eignen. Näheres beim Haushälter. Preiſe der Cerealien ꝛc. 


od G { F | d f j i 36; 
— — —uy—-— — — 3 mann Schmiedebrücke 36; Wilh. Wagner 
= Kdo) Guſtav Friederici, nann, ö ' 
Ahr 7d ene delle dcr vogfinen lechner 28, vis-ä-vis dem Theater. 1 Be ae a wer große, ſchoͤne Wohnungen 9 a De 
Der ſich legitimirende Eigenthümer kann die: Offerten wegen Niederlagen in der Provinz wovon eine par terre, die andere in der > feine, mittle, ord. Waare. 


1 1 koſtenloſes und ſchnell töd⸗ 
Giftfreies, tendes Mittel zur Ausrot⸗ 
tung allen Ungeziefers, als: Ratten, 
Mäuſe, Schwaben, Motten ꝛc., ſofort ſpurlos 


5 vertilgen, empfiehlt und ſendet die Recepte Handl. Eduard Groß, 


ür 15 Sr: 5 1 er in Breslau, am Neumarkr 48. 
der pr. Kammerjäger H. Ungnad in Berlin, | Tee eee eee 
k nme 2 Nr. 2. (170 J Een 0 ene neh 
NB. Briefe und Gelder erbitte ich mir fr. Sjügfabrit, in befter Geßene 5 
ausgezeichnetem Detail» Geihäft und guter, 
6° wird ein gebrauchter 7oktaviger, wo mögz | felter Engros⸗Kundſchaft, iſt wegen andermwelr 
lich Kirſchbaum⸗Flügel zu kaufen gewünſcht. tigen Unternehmungen zu verkaufen. Das 
Näheres zu erfahren Matthiasſtraße 24500 Geſchäft beſteht bereits ſeit 50 Jahren. 


find erwünſcht an den alleinigen General: 


ſelbe bei mir abholen. 2454 
— Debit für Schleſien 


t fi ich ißt x 2 — — — 
chiller, Roſenth.⸗Str. Nr. 4. erften Stage kefindlich it, find vor Diteen Weizen, weißer 90— 93 85 75.82 Sgr. 


oder Johanni d. J. ab, in dem Grund⸗ g 5 97 
Verloren. ſtück Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 3 a., und Fi⸗ Race gelber ne 4 ” 74-82 „ 
Montag den 10. März Nachmittags 5 Uhr ſchergaſſe 26 zu vermiethen. Näheres Noogen 8 5 = 
wurde vom . Hauſe — u daſelbſt in der dritten Etage bei der dae 1 84 10 85 
Albrechtsſtraße über die Grünen Baumbrücke y 2. 2-34 8 2628 „ 
bis zur Neuen Gaſſe Nr. 20 eine kleine Papp⸗ 

ſchachtel mit einer Broſche in Form eines 
gläfernen Medaillons mit goldner Einfaſſung 
verloren. Wer dieſelbe Neuegaſſe Nr. 20, 
3 Stiegen hoch abgiebt, erhält 1 Tolr. 
Belohnung. 2456] 


Hausbeſitzerin. e [2434 


Friedrichstraße neben Sausfouci ſind Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
mittle und Kellerwohnungen zu vermie⸗J Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralſes 
then und Oſtern zu beziehen. [2436] 20% Thlr. G. 

Breslauer Börse vom 12. März 1861. Amtliche Notirangen. 


par terre rechts. Zur Uebernahme deſſelben gehören ca. 6— 
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Als Generalagent für die Regierungs⸗Bezirke Breslau und Oppeln halte ich mich zum Abſchluß von Ver⸗ 


ſicherungs⸗ Bedingungen beſonders vorſorgliche Beſtimmungen für die Hypotheken⸗Gläubiger ge⸗ 


friſche Blut- und Leberwurſt, 


Howers (Frühlingsblüthen), Essence veritable Odeur ä Original⸗Flacon 16 Sgr. und 


zu 20 Sgr., auf ein halbes Jahr zu 10 Sgr. und in Schachteln a 6 Sgr. und a 3 Sgr. 
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